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Gebet 


Herr, bor deinem Glanz verfliegen, 
Morgenglanz der Ewigkeit, 

Licht vom unerjhöpften Lichte, 
Schick uns diefe Morgenzeit 

Deine Strahlen zu Geficte, 

„Und vertreib durd; deine Macht 


Unſte Naht! 


Laß die finftren Wolfen all, 

Herr, vor deinem Glanz berfliegen, 
Die durd; Adams Sündenfall 

Uns, die fleine Welt, befiegen, 

Daß mir, Herr, durd; deinen Schein 


Selig fein! 


Ad, du Anfang aus der Höh, 

Gib, dab auch am Jüngſten Tage 
Unfer Leib verflärt erfteh, 

Und entfernt von aller Plage, 
Sich auf jener Freudenbahn 


Freuen Tann! 


Leucht uns jelbit in jene Welt, 
Du verflärte Gottesjonne, 

Führe uns durd; das Tränenfeld 
In das Land der fühen Wonne, 
Da die Luft, die ung erhöht, 


Nie vergeht! 


Neues ewiges Leben. 


(Knorr don NRojenroth) 


Das ift der Wille des, der mid; geſandt hat, dafj, wer den 
Sohn fieht und glaubt an ihn, habe das ewige Leben; und 
ich werde ihn auferwecken am Jüngiten Tage. Joh. 6, 40. 


Wieviel unzufriedene Menſchen trifft man allenthalben! Vielleicht auch 


unter denen, die diejes Blatt Teen. 


Sie jammern über ihr Unglüd und 
maden Gott Vorwürfe, daß das Leben fie tief enttäujcht habe. 


Liegt es 


nicht daran, daß fie das rechte Leben noch gar nicht gefunden haben? Ein 
Leben ohne Frieden mit Gott ift auf die Dauer unerträglich. Darum bringt 


uns Jeſus da8 neue Leben. 
ewige Leben“. 


Er ſpricht: „Wer an mic} glaubt, der hat das 
€3 wartet unjer nicht jenſeits des leiblichen Todes. 
Negt für uns bereit, jo da wir heute damit anfangen Fönnen. 


Es 
Wir erlan · 


gen's nicht durch eine Aenderung unferes bisherigen Lebens aus eigener 








Kraft, fondern nur durd; vertrauensvolle Hingabe an Jeſus. 


nit haben, das hat er. 


Was wir 


Dazu iſt er uns gejandt, daß wir ihm vertrauen 


Iernen und daß durch diefe Lebensverbindung mit ihm ein Neues bei uns 
beginne. Die Gabe diejes Lebens zerbricht aud durch den leiblichen Tod nicht, 
dem die Auferjtehung und ein Erwachen zu neuem Licht folgt. 





Wie acht der Weg? 


€3 Hat hier in Nordamerika in 
den beiden Reihen, USW. und Ka- 
nada, troß zweier Weltfriege mit 
ihren ſchweren Nachwehen keinen 
Regierungsſturz, keine Revolution, 
Bürgerkrieg, Chaos gegeben. Es 
ift erflärlid, wenn beim vollitändi- 
gen Zujammenbrud aller jittlichen, 
bürgerlichen, ſtattlichen Ordnung, wo 
feine Obrigfeit mehr exijtiert, die 
das Schwert führt zum Schuß der 
Frommen, zur Strafe für die Böen, 
wenn Gejeßlofigfeit und Gewalt an 
der Tagesordnung find, wenn DBer- 
breder aus den Gefängniffen das 
Regiment führen —, dab beim Her- 
einbrehen jolher Gewalt von der 
Unterwelt der Menſch zur Selbithil- 
fe und zum Selbjtihut greift. Man 
verjteht auch eine Erflärung zu ma- 
hen, wenn eine Velenntnisgemein- 
ihaft für Wehrlofigfeit mit einer 
Geihichte ohne Blut von 400 Jah - 
ren in diejer Verwirrung verjagt 
und auch zur Selbithilfe greift. Aber 
die Erklärung befriedigt ein an der 
Schrift erleuchtetes Gewiſſen nim- 
mer. Es bleibt Schuld diefer Ge- 
meinihaft, -Sahrhunderte lang nad) 
der Schrift eins zu befennen, aber 
im Notfall das andere zu tun. Das 
war in Rußland. 

Hier in Amerifa war das anders. 
Im Gegenteil, hier, bejonder8 in 
Kanada, waren und find Gejege für 
das wehrloje Gewiffen, wenn aud) 
bei einigen Prüfungen, ſogar mit 
Gefängnis, Teider. Und in USW, 
two fein permanentes Gejek fir das 
wehrloje Gewiſſen ivar, t die 
Mennonitenihaft durch dag M.E.E. 
ſich mit der Regierung dort für den 
Krieg 1939—1945 großartig ver- 
ſtändigt. Es gab Erfagdienit in 
beiden Ländern. Die ÜSA.-Men- 
noniten-Gemeinihaft bradjte freimwil- 
lig Millionen auf, den ganzen Er- 
fagdienst ſelbſt zu unterhalten. 

Daß dann trokdem etwa 50 Pro- 
zent der jungen Leite in den USA. 
freiwillig ins Heer gingen, ift tra- 
giſch, iſt eine Kataftrophe für ihr 
Bekenntnis. Freilich geihah das mit 


großen Schwankungen in den eingel- 
nen Konferenzen. Während die 
größte aller Mennoniten Konferen⸗ 
zen, die Alt-Mennoniten mit wohl 
über 60,000 getauften Mitgliedern 
in US. und Kanada, ſtrikt an dem 
Slaubensartifel feithält und jeden 
Uebertreter aus der Gemeinde aus- 
icheidet, daher aud; kaum jemand 
ins Heer gegangen ijt —, find von 
gewilfen anderen Konferenzen die 
jungen Männer mehr oder minder 
gegangen, in etlichen ſchier alle da- 
her der Durchſchnitt ſo an 50 Pro- 
zent. Da mögen die Wwehrhaften 
Mennoniten in Europa denken: Was 
kommen fie denn nun in 1948— 
1949 herüber, ung wehrlos zu evan- 
gelifieren? Sie Tommen dort unter 
ſich ſchlecht fertig bei der vollen Re- 
ligionsfreiheit. Laß fie einmal alles 
durchmachen, was hier geihah und, 
noch jchlimmer, was in Rußland ge- 
ſchah.“ — Doch drüben in Europa 
hatte man das Bekenntnis ſchon Ian- 
ge, lange vor Hitler freitwillig ganz 
fahren gelaffen. Sier gingen 'man- 
che in den nidhtfämpfenden Dienst 
(noncombatant jerbice) als Ent · 
ichuldigung oder unter dem Schein, 
jelber nicht zu töten. Ob der eine 
im aftiven Dienfte jchießt, oder der 
andere im nidytfämpfenden Dienft 
Munition zuftellt oder die Maſchinen 
repariert ufto., madt den zweiten 
nicht minder verantwortlich. 


In Kanada haben wir feine ver- 
läßliche Statiftif. Laut offizieller 
Statijtif waren im Erjatdienfte bei- 
nahe 11,000 €.D.8, Wehrlofe, und 
zwar nit nur Mennoniten, ſondern 
auch Leute aller möglichen anderen 
Konfeffionen. Unjere Feldprediger 
der Lager ſchätzen die Zahl der 
Nichtmennoniten bedeutend höher als 
etliche andere Brüder. Doc; dürfte 
der Prozentſatz der wehrloſen Men- 
noniten in Kanada merklich höher 
ftehen als in den Vereinigten Staa- 
ten. Freilich ift in beiden Ländern 
eine unbejtimmte Zahl junger Leute 
abzuredimen, die wohl zu einer Men- 
nonitenfamilie gehören, aber nicht 
Mitglied einer Gemeinde waren. 

(Sortjegung auf Seite 4—1) 
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Bilder aus dem Ehaco 





" Die Kooperative ber Menno · Kolonie. 








Wir bejuchen den Ehacs. 


Bericht von Cornelius J. Did, 
M. €. E. Direktor, Südamerika. 


Eine Reiſe jtromabtwärts auf dem 
Paraguay-Flub von Puerto Cajado 
nad Ajuncion ijt immer ein Ereig- 
nis. Viel Zeit hat man.da, zu be- 
obachten, nachzudenken und aud) Be- 
richte, wie diejen, zu jchreiben. Das 
Schiff fährt eigentlih nur die Hälf- 
te der Zeit, da an jedem kleinen 
Städtchen angehalten werden muß, 
um Fracht oder Paſſagiere auf- und 
abzuladen. Für die Eimvohner die- 
jer Fleinen Orte ift da8 Kommen der 
„Zoro“ (Bulle) ein Ereignis, das 
man nicht vergeſſen darf; und jo 
steht jeder Hafen immer voll brau- 
ner, neugieriger Indianer und halb- 
brauner „Hiefiger”, die alle zugleich 
laden, fingen und ſprechen. Dod) 
manchmal, wie aud) geitern abend, 
hält man irgendwo an einem Ufer, 
um wichtiges Brennholz für den 
Dampffeffel zu Iaden. Das Schiff 
legt dann jo nahe wie möglid am 
Ufer an und wird mit Striden be- 
fejtigt. Mit vieler Mühe jchiebt man 
dann ein Brett ans Ufer, und über 
dieje VBrüde wird dann das Holz 
auf den Schultern der barfüßigen 
Schwarzen aufs Schiff getragen. Die- 
jes dauert immer mindeitens 2 Stun- 
den. Manchmal fällt einer der Träger 
ins Waffer u. mandmal bleibt das 
Schiff, nahdem es jo geladen Hat, 
am Ufer jteden und wird dann mit 
großem Hallo und nod; größerer 
Umſtändlichkeit wieder freigemacht. 

Um den Reiſenden der erſten 
Klaſſe (was bei uns wohl 3. Klaſſe 
fein würde) auch geſund und aufrie- 
den zu Halten, wird ihnen zweimal 
täglih eine 7-Xeller Mahlzeit von 
ihmusigen braunen „Mozos“ (Kell- 
nern) aufgetiiht. Bon diefen 7 
find 3 unfehlbar immer Fleiſch, das 
man unjerer Meinung nad) zu braten 
vergeifen hat, und dam auch ge 
wöhnli immer einen Teller Reis. 
Dieje Mahlzeiten find „wunderbar“, 
denn eritens fättigen fie durch Ej- 
fen und Anſchauen, aber nod; viel 
mehr beivegen fie meinem mitreifen- 
den Freund, ganz plöglid) zu jagen: 
„Meine Frau üt doch ein guter 
Koch“, und bringen ganz beſtimmt 
einen jehr zufriedenen Ehegatten nad) 
Haufe zurück. Aber ich will heute 
nicht über meine Umgebung, jondern 
über den Chaco berichten. Wenn 
man jedod; den Chaco richtig beiehen 
will, muß man aud) die Umgebung 
fennenlernen, mit der unſere Leute 
viel in Berührung fommen. 

Wir — William T. Snyder, Ak . 
ron, Rev. €. Schlihting, Afron. 
Herr und Frau Lorenz, Aſuncion, 
M.C. C. und id trafen alio Sonn- 
tag, den 5. uni, in Philadelphia 


Ein Teil des Induftriewverkes in Philadelphia, 


ein. Obzwar wir viel Gejhäftliches 
zu erledigen hatten und aus diejem 
Grunde dieje Reife machten, freuten 
wir uns doch auch gang bejonders 
über die Gelegenheit, zujammen mit 
unjeren Geſchwiſtern das wichtig 
Feſt der Chriftenheit, die Auferfte- 
bung unjere® Seren, zu begehen. 
Durch unjeren gemeinjamen ®ottes- 
dienjt am Dfterfonntag und wieder ⸗ 
um am Montag wurden wir alle 
reichlich geſegnet und für die fom- 
mende Arbeit wohl vorbereitet. Ka- 
men dann auch die Tage der Sor- 
gen de3 Alltags und die verjdjiede- 
nen Probleme der Kolonien an uns 
heran, fonnten wir trotzdem einan- 
der freudig zurufen: „Chriſtus iſt 
auferjtanden!” Wie reich find wir 
doch! 

Vieles gab es in Bernheim zu ber 
ſprechen und zu bejehen, und ich will 
etliche der wichtigiten Punkte berüh- 
ren. Zuerſt: Sm Induſtriewerk 
itellten wir jofort fejt, daß jehr ge 
arbeitet wurde; und einen bejonde- 
ren Eindrud machten die vielen Ma- 
ihinen, die aus alten Stüden her- 
gejtellt worden waren und die num 
eine verhältnismäßig gute Arbeit 
Teifteten. Erdnüſſe werden entfernt 
umd gepreßt. Palifanta . Extrakt 
wird gewonnen. Holz wird zuredht- 
geihnitten und Möbel werden ge 
macht. Alles arbeitet, nur die Mild- 
industrie ift ins Stoden geraten, da 
die Bauern ſcheinbar mehr Einnah- 
men haben, wenn fie die Kühe auf 
der Weide laſſen und als Fleiſch 
verfaufen, als fie zu melfen und 
Milchprodukte zu verfaufen. Aber 
da die Weide num wieder beffer iſt 
und genug Kafir zum Füttern der Kü⸗ 
be, iſt zu Hoffen, daß auch diejer 
Zweig der Landwirtſchaft wieder 
ins Rollen fommt, da eine jehr gro- 
Be Nachfrage nah Milhproduften 
im allen Teilen Paraguays iſt. 
(In Muncion zahlt man gerne 8 
Guarani für ein Kilo Butter). Von 
befonderer Wichtigkeit für alle Ko— 
Ionien im Chaco ijt die neue $25,000 
Entfernungsanlage (Cotton Gin), 
die man gerade aufitellt. Natürlich 
mangelt es troß allem Guten doch 
noch an jehr vielem, beſonders an 
einem großen Dampfkefjel von ettva 
200 Pferdeſtärke, um all dieſe In- 
duftrie zu betreiben. Weiter war 
es für uns wichtig und intereffänt, 
die neue fertige Zentralſchule und 
das neue Mädchenheim zu befuchen. 
Da wir Gelegenheit Hatten, den gan- 
zen Nachmittag mit den 135 Schhit- 
fern und Xehrern zu verbringen, 
fonnten wir die Arbeit dieſer Schule 
aus nächſter Nähe beobachten. Es 
iſt doch dankenswert, eine im allge- 
meinen ſo geſunde und aufrichtige 
Schülerzahl zu ſehen. Auch die An— 
ſtrengungen und Bemühungen der 
Lehrer ſcheinen nicht gering zu ſein 


Aufnahmen von €. 3. Dyck. — Siehe Artikel auf dieſer Seite. 





Die neue Kooperative in Philadelphia. 





Eine tppifche Neife mit dem Jeep durch den Chaco. 





und Spuren derjelben jah man über- 
ol. Die Zentralihule ſcheint für 
einer der wichtigiten Steine im Bau 
unjerer mennonitijhen Gemeinde hier 
zu jein u. bedarf deshalb das Beſte, 
das hier in den Kolonien u. von der 
Nordamerifaniihen Bruderſchaft ge- 
hoben werden Tann. Durd einen 
wunderbaren Empfang von jeiten 
der Lehrer und durch ein ſehr reich- 
haltiges, echt mennonitiſches Abend- 
brot bei Lehrer und Frau Peters 
wurde diejer QTag beendet. 

Als drittes in Fernheim möchte 
id) das Krankenhaus, das von einer 
fleinen Hütte bis zum 40 Betten- 
haus der Barmherzigkeit Herange- 
wadjen ijt, erwähnen. Hier werden 
fait alle Operationen, welder Art 
fie aud) fein mögen, von den Mei- 
iterhänden de3 Dr. Wägele durchge 
führt. Hier werden Zähne in Ord- 
nung gebracht, ja hier fommt jeder 
hin, wenn es ihm ſchlecht geht. Aud 
die ſchweren Fälle von den anderen 
beiden Chacofolonien werden hier 
bedient, jo dab die jegigen Anlagen 

(Sortjegung auf Seite 4—2) 








Programm 


der Vertreterverfammlung aller men- 
nonitifchen Gemeinden und Gruppen 
von Sasfathewan in Fragen der 
Hilfeleiftung, abzuhalten in Saska- 
toon, Sask. in der Kirche der Erſten 
Mennonitengemeinde, 123 Fourth 
Ave., am 19. Juli 1949, beginnend 
10 Uhr morgens. 
1. Einleitender Gottesdienit von 
Aelt. Joh. &. Rempel, Rothern. 
2. Verichte vom Prod. Hilfstomitee: 
a. Arbeitsberiht von J. M. 
Neufeld. 
b. Kaffenbericht von A. K. Maf- 


fen. 
c. Beiprehung der Berichte. 
3. Einwanderung: . 
a. Bericht der Mennonite Board 
of Colonization — J. J. 
Thießen. 
b. Eingaben für Farmarbeiter 
aus den menn. Flüchtlingen. 
e. Klärung bezüglich der Un- 
terhaltung der Angehörigen. 
4. Bericht dom Weitlihen Hilfs- 
fomitee — B. B. Janz. 
. Unjere Aufgaben für die Zu- 
funft: 
a. In allgemeiner Hilfe, 
b. Spezielle Silfe für Paraguay 
c. An Flüchtlingen in Sask 
. Auflöfung der Beerdigungsfaj- 
ie. 
Koſtenvoranſchlag für das näc- 
ſte Sahr. 
Laufende Fragen. 
Wahl de3 Prod. Si 
und der Reviſionkomm 
10. Schluß vor Br. Gerbrand, Sas- 
fatoon. IM. Neufeld, 
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Die Sffentliche Stellungnahme 
des Nikodemus zu Jeſu im Hohen Bat. 


Von Pred. U. 6. Unruh. (Schluß) 

(Sreie Vorträge, mittels „Recorder“ aufgenommen u. hier jo wiedergegeben.) 
Ich mußte geitern abend untvillfürlic an eine Begebenheit aus meinem 

eigenen eben denfen: Ich ging in Varwenkowo auf der Straße und ſah 

einer Mühle gegenüber ein Fuhrwerk jtehen, das ruffiichen Bauern gehörte; 

ein Pindlein ja auf dem Wagen. Da jehe ich, es fangen die Pferde an zu 

gehen und Fommen ins Laufen. Mid) ergriff das Mitleid mit dem Kinde. 

















Ich lief parallel mit den, Pferden; ic) wollte die Pferde aufhalten. Der 
Herr gab Gnade, id) fonnte ein Pferd am Zügel ergreifen. Mit ftarfem 
Arm hielt ich, ich Tief und hielt, und brachte die Pferde zum Stehen. Ein 


Arbeiter in der Mühle Hatte das gejehen. ALS id dann zurückkomme, jagt 
er zu mir: „Ste Tonnen predigen, aber ich jehe, Sie können aud; nod) 
mehr tun, als predigen.” 

Ich mußte geitern daran denfen, was das heit, rajende Pferde auf- 

zubalten. Dazu genügt ein jtarfer Arm, den ic) damals hatte. Aber dann 
jagte id} mir: Menſchen, die in der Selbjtverblendung, im Selbitbewußtjein, 
in der Selbitwergötterung dem Abgrunde entgegenlaufen, aufzuhalten, er- 
fordert mehr als menſchliche Kraft. War der Inhalt Her Worte jo, die 
Nikodemus ſprach, dab er dieje Leute aufhalten Fonnte? Ich weiß nicht 
ob er viel dariiber nachgedacht hatte. Es trieb ihn, ein Wort auszuſprechen, 
„Richtet man auch einen Menſchen nad) unferem Geſetz, ehe man ihn verhört 
und erfennt, was er tut?” Er madjte die Autorität des Geſetzes geltend. 
Das war der Inhalt feines Wortes: „Unjer Gefet war jtet3 ein allgemein 
anerfanntes Geſetz, vor dem ſich jedermann in JIsrael beugen ſoll und auch 
die Oberiten unter dem Volke. Unier Gejet iſt die Autorität. Ihr Leute, 
befinnt eud) einmal auf unjer Geſetz.“ Er madjte das Geſetz geltend gegen 
dieſe Oberjten. 
— Er hatte ein gutes Fundament, wenn er mit dieſen Leuten reden wollte. 
Und daßs iſt das Richtige, wenn wir ein. Zeugnis ablegen vor den Feinden 
Seju. Man muß Grund haben; man muß auf einem Boden jtehen, den 
man nicht beanjtanden Tann. Wenn wir und auf irgendeine Idee ftellen, 
dann fönnte man uns angreifen; aber wenn wir das Wort Gottes unter uns 
haben, dann wiſſen wir, dab das Wort Gottes jtärfer iſt als die Menſchen 
und jchärfer denn ein zweiichneidiges Schwert; dab „das Wort Gottes ein 
Hammer ilt, der Feljen zerſchlägt.“ 

Wenn wir eim Wort für Jeſum jagen wollen, dann wollen wir das 
Wort Gottes wählen und die Autorität des Wortes Tlarlegen. Er ſagte 
nit: „Meine lieben Brüder, ic; habe ſchon jo gedacht — mir Fam ſchon 
der Gedanfe — vielleicht iſt daS aud) nicht ganz richtig — ihr werdet ja das 
prüfen — aber mir fam der Gedanke, ob das ganz richtig jei“, um. 
Nein, jo trat diejer ſchüchterne Mann nicht auf, der des Nachts zu Jeſu Fam, 
der jegt aber ans Licht gefommen war. Er jtellte jid) auf den Boden des 
Gejeges. Das ijt das Wort für Jeſum. Fundament müſſen wir haben, wenn 
wir ein Wort für Jeſum jprechen wolfen. 

Er beleuchtete in dieſen Worten den Gang des Gerichtes. 
damit vertraut. Er wuhte ganz genau, in welder Weiſe man richten 
mußte. Und Gott Tegte ihm dieje Worte auf die Zunge, um dieje Richter 
au warnen, falſche Wege einzuichlagen beim Richten, die Art des falſchen 
Nichtens Flarzulegen. Diejer Mann war eine Rarnungstafel diefem Hohen 
Rat gegenüber, der auf dem Wege war, das jhändlichite Gericht auszuüben, 
das auf Erden ausgeiibt worden ft, und das an dem einzig Unjchuldigen. 
Gott jtellte diejen Nifodemus als den aufgehobenen Zeigefinger hin und 
jagte ihnen: „Du Hoher Rat, der du don Gott berufen biſt, das Necht in 
Israel zu vertreten, du bit auf dem Wege, ein ungerechtes Gericht zu üben. 
Du verläßt den Weg des Rechts.“ Er zeigte die Ordnung des Gerichtes. 
Das war der Inhalt feines Wortes für den Herrn Jeſu. Er unterſtrich 
das Recht: „So jagt das Geſetz, das iſt die Autorität. Das iſt die Ordnung 
nad) dem Gejege. Und, ihr lieben Leute, wir wollen doch das Recht halten.” 

Die Heilige Schrift hat wiederholt betont, dab die Gottlojen das Recht 
mit Füßen treten. Er war hier vor einer Menge, die in Leidenſchaft, in 
Hab, in Selbitbewußtjein bereit war, alles Recht mit Füßen zu treten. 
Und doch unterjtreicht er das Recht. Das war der Appell an das Gewiſſen, 
an ihre juridiihe Erkenntnis, an ihre Erfahrung, an ihre Praris. Das 
war der legte Appell. Wir wiſſen von feinem Wort mehr, das dieje un- 
gerechten Richter noch einmal gewarnt hätte. Das Spätere, was wir bon 
ihnen Iefen, iſt, daß fie rückſichtslos gegen alles Recht und gegen alles Geſetz 
den Herrn Jeſum verurteilten. So hatte der Herr Jeſus den Nifodemus 
innerlid) jo geführt, daß er ergriffen war von jeinem Worte, an das Licht 
fam und fir das Recht eintrat. 

Ihr werdet vielleicht fragen: „Was waren die Motive zu diefem Worte 
für Jeſum?“ — Wenn id) die Motive beleuchten joll, dann werde id; jagen: 
einmal war fein Motiv, als Patriot das Recht im Lande aufrecht zu er- 
halten. Es ift dod) jehr viel wert, wenn es Menjchen gibt, die ein jo tiefes 
Rechtsbewußtſein haben, dab fie für das Recht eintreten, und das Verlan- 
nen haben, dab das Recht Recht bleiben ſoll. Es handelte ſich nicht um jein 
Recht, es handelte ji hier um das Necht eines Unſchuldigen, und er trat 
für das Recht diefes Unjhuldigen ein. Da wollte er das Recht im Lande 
zu feinen Gunjten gelten laſſen. Da griff er ein mit diefem Morte, das 
in das Gewiſſen diejer Leute ſchneiden jollte. 

Aber, meine Teuren, es handelte fi hier noch um etwas anderes. 
Es handelte fih hier um die Liebe zu Jeſu. Den Mann hatte er liebgewon- 
nen. Er war mit Hochachtung hingegangen, und hatte ihn anerfannt als 
den Lehrer von Gott. Er hatte aber von ihm Worte des Lebens gehört, 
die ihm nicht Tosließen, und die Hochachtung verwandelte ſich in die Liebe 

zu Jeſu. Und aus Liebe zu dem Herrn Sefu trat er für ihn ein. Daß 
die Liebe zum Herrn Seju da war, das zeigt eine Geſchichte, die wir jpäter 
beachten werden. Die Xiebe zu Jeſu bewog ihn, ein Wort für den 
Heiland einzulegen. Da mußte ich unwillkürlich an den Jonathan denken. 
Der hatte den David jo jehr lieb, wie fein eigenes Herz. Und einmal 
nimmt Saul Stellung gegen David und proteitiert gegen ihn und fragt 
nad dem Grunde feines Nichteriheinens. Da jteht Jonathan auf. Vor 
feinem Vater, der den David haßte, vor all den Schmeichlern am Hofe, die 
niemals den Mut hatten, Saul die Ungerechtigkeit vorzuhalten, da jteht 
Sonathan auf in feiner Liebe zu David und redet Gutes von ihm. 

Meine Brüder und Schweitern, e& ift fo viel tert, wenn jemamd eine 
Perſon lieb hat, und die Perſon irgendivie in den Staub getreten wird, 
wenn fid dann Menſchen finden, die den Mut haben, einzutreten und ein 
Wort für den Freund einzulegen. Wir jagen, dazu gehört Mut; das ijt 
wirklich moraliihe Kraft. 

Nifodemus hatte den Heiland Tieb, und aus Xiebe zu ihm tritt er 
auf und legt ein Wort für ihn ein. Wollt ihr das auh? Wollt ihr den 
Heiland fo Tieb haben, daß ihr für ihm dort eintretet, wo man ihn ver- 
fpottet? Ihr, die ihr in Fabriken oder in,vornehmen Häuſern gearbeitet 
habt, wo diejer Heiland mitunter veripottet wurde, hattet ihr die Liebe zu 
Jeſu in der Weife, dab ihr dann auftratet und ein Wort für den Heiland 
fagtet aus Liebe zu ihm? — 


Er war 








Auf den erſten Blättern der Bibel 
ſteht die Geſchichte vom Turmbau zu 
Babel. Als Erzählung iſt fie eine 


der einflußreihiten Geſqhichten der 


Reltliteratur. Nach dem Bericht in 
1. Mojes 11. hat man in Babel 
Angjt, daß man zerjtört werde. Die 
Einheitlicleit der Menſchheit ift in 
Gefahr. Was kann man dagegen 
tun? In Babel findet mar nicht 
den Mut, den Zerfall der Einheit 
Hinzunehmen. Dffenbar hat man 
au nicht den Mut zu fragen, wo · 
ber der Zerfall der Einheit eigent- 
lich fomme. Und jo kommt man 
auf den Gedanken, ein Symbol auf- 
äurichten, ein Symbol, daS doch 
mehr war als nur das. Denn die 
Stadt und der Turm, die man baute, 
waren beides: eine Kraft, die zu- 
janrmenhielt — denn wenn man eine 
große Menſchenmenge innerhalb ei- 
ner großen Mauer wohnen läßt, jo 
hält man fie zufammen —, und ein 
Symbol, welches den Geiſt bannte 
— denn der Turm war ein Tempel, 
in weldem man den Geijt verehrte, 
bon dem man hoffte, er werde ſich 
als ftärfer erweiſen als alle die gei- 
ftigen Mifroben, welche den Tren- 
nungsprogeß einleiten und zur Rei⸗ 
fe bringen. 

Und merkwürdig, diefen Weg zur 
Einheit, der den „heiljamen“ Zwang 
mit dem ideologiſchen Unterbau ver- 
einigt, hält die Vibel für ein ſchwe ⸗ 
res Vergehen, vielleicht jogar für 
eines der ſchwerſten Vergehen, de- 
rer ein Menſch fidy jhuldig machen 
Iann. Warum das fo it? Das 
wird uns nirgends gejagt. Aber es 
jpricht vieles dafür, dab das Verge- 
hen darin bejteht, daß man dem 
Menden auf eine illegitime Weiſe 
jeine Verlegenheit und feine Not 


des Mofes und während des jungen 
Königtums tritt Babel Taum in die 
Eriheinung. Aber in den entichei- 
denden Zahrhunderten der Gedichte 
Israels iſt Babel Jsraels Geſchick. 
Der Schluß der bibliſchen Geſchichts · 
bücher im Alten Teſtament iſt voll 
von Berührungen des Volkes Gottes 
mit Babylon. ber noch viel mehr 
find es die Propheten, welche ſich 
mit Babylon beidäftigen, jo ftark, 
dab man fie nicht verjteht, wenn man 
mit in ihrem Auge den Wider- 
ſchein der Feuer fieht, die von Ba- 
bel aus entzündet werden. 

Den Ereigniffen nad) find e8 drei 
Perioden, mit denen ſich die Bibel 
befaßt. In der eriten Periode han- 
delt es fih um die Einnahme des 
Nordreiches, des Südreiches (Juda) 
und feiner Hauptſtadt Jerufalem. 
Die Könige- und Chronifabücher, der 
erite Teil des Propheten Jeſajas, 
der Prophet Jeremias und einige 
fleinere Propheten jpiegeln dieſe Er- 
eigniffe wider. Die zweite Periode 
führt uns in die Zeit der „babylo- 
niſchen Gefangenihaft“. Der Be- 
griff ift weltbefannt geworden. Der 
zweite Teil des Propheten Sefajas. 
der Prophet Hejefiel, der Prophet 
Daniel und einige Heine Propheten 
geben uns einen Einblid in dieje 
Zeiten. Die dritte Periode ijt die 
Zeit der Rückkehr aus Babylon. Ne- 
hemia und Esra berichten uns dar- 
über. 4 

Fragt man ſich nun, was nad) 
bibliſcher Darjtellung in diefen drei 
Perioden geſchehen it, jo iſt das 
Bild keineswegs eindeutig. Natür- 
lich gilt Babel als der Feind des 
Volkes Gottes. 

Das zum Untergang verurteilte 
Babel wird fajt im gleichen Atem- 
zuge als das Werkzeug in Gottes 





raubt. 
Zange iſt es im der bibliihen Ge- 
ſchichte till um Babel. Zur Zeit 


Hand dargeitellt. Babyloniſche Kö— 
nige werden zu Seilanden des Vol- 
kes Gottes — ohne dab fie ſelbſt 





„Es war aber noch ein Motiv, das id) jehe, wenn id) in die Seele hin- 
einſchaue und darin leſe und die Gefühle analyjiere. Ich jage mir, daß 
Nifodemus aus dem inneren Zwieſpalt herauswollte. Die Pharijäer fag- 
ten: „Sit da auch ein Mann, ein Oberjter, der an ihn glaubt?“ Mas 
jagt uns das? Nikgdemus hatte wahrſcheinlich geſchwiegen bis zu diejem 
Moment. Er hattefPten das nicht erzählt, was er mit dem Manne geredet 
hatte. Er Hatte den Mut noch nicht gefunden. - Set war die Entſcheidung 
gefommen, hervorzutreten, und er jagte jih: „Sch muß aus dem Zivie- 
ipalt heraus. Wenn id; meinen Charakter, meine ganze Rerjönlichfeit 
nicht verderben till, wenn ich mich nicht jelber verachten will, dann muß 
ich jebt Sprechen. Ich muß Klar jagen, was id) von ihm halte, und daß id) 
auf jeine Seite trete.” Es war ein gewilfer Selbiterhaltungstrieb, der 
ihn veranlaßte herborzutreten —, nidyt nur die Liebe zu Jeſu, nicht nur 
Jeſum zu ſchützen; es ging um jein inneres Beſtehen und um fein inneres 
Werden; jeine innere Erhaltung hing mit jeinem Bekenntniſſe zufammen. 
Das ijt der Sinn eines Vekenntniſſes, das man unter Leuten ablegt, die 
Jeſum nicht lieben. ES handelt fi darum, dab man nicht zur Selbit- 
verahtung fommt. Es Tann dazu kommen, dab man jid; jelber verachtet 
und jagt: „Du hattejt nicht den Mut; ein Feigling bijt du, dab du deinen 
Freund, den du ſchätzt und liebſt, nicht verteidigt haft.” Dahim kann es 
fommen. Und er jagte fi: „Sch muß ihm verteidigen.“ Und da tritt er 
auf. Stellen wir uns den Rabbi vor, wie er fi) Tangjam erhebt, dieje 
ehrwiürdige jüdiſche Gejtalt mit einem langen weißen Bart. Da fteht ein 
alle Augen find auf ihm gerichtet, er öffnet den Mund: „Richtet auch unjer 
Geſetz jemand, der nicht verhört ift, und ehe man erfennt, was er tut?“ 
Ihr könnt euch denken, daß er dieje Worte mit einer gewiſſen Betonung 
jagte. Ohne „Wenn und aber“ warf er diejen Hafen in das Gewiſſen der 
Leute hinein. So, Nikodemus, du hajt did; in deinem Gewiſſen gelöjt, du 
bijt auf dem Wege zur weiteren Entwidlung. 

Und was war die Wirkung von diefem Bekenntnis, von diejem Worte 
für Sejum? Meine Teuren, die Wirfung war eine geeinigte Front gegen 
ihn. Die Phariſäer und Oberſten ſprachen. Ob fie alle geiproden haben, 
oder ob der Vorfiger geredet und man ihm zugenidt Hat, das ift eine 
andere Frage, aber es war eine geeinigte Front. Ich erwähne nodmals 
den Sonathan. Sonathan Tegte ein Zeugnis ab für feinen Freund David, 
und da warf der Vater den Spieß nad) ihm. Das Bekenntnis für Sejum 
fann es dahin bringen, daß Feine Kolfegialität, feine menſchliche Zunei- 
gung, fein gemeinfamer Dienit, jelbit Feine Freundſchaftsbande zurüd- 
ichreden, zurüdhalten, den Bekennenden anzugreifen. Xhr müßt mit einer 
geeinigten Front redmen, wenn ihr das Zeugnis für Jeſum ablegt. Das 
war die Wirfung. Die Wirfung war aber auch darin, daß die Leute jetzt 
ihre Unwiſſenheit befanntem und jagten: „Rein Prophet jtehet auf aus 
Saliläa.” Sie wußten jheinbar nicht, daß Jona aus Galiläa war, oder man 
fragte ſich nicht, ob nicht Nahum aus Galiläa fei um. Nifodemus wuhte 
fi eine geringihägige Behandlung gefallen iaſſen. „Bit du auch ein 
Galiläer?“ Die Leute, welche Zeugniſſe ablegen, ein Wort für Jeſum 
jagen, werden oft niedergedrüct, werden verlaht und verſpottet. Aber 
alles nahm er mit in den Kauf, und ging vorwärts. Er hatte befannt. 
Er mußte, daß die Leute nicht mit ihm gehen würden, aber er aing drauf- 
los. Er jah die geeinigte Front, nahm Veradhtung auf ſich, aber er hatte 
ein Wort für Jeſum geſprochen. 

7 Jetzt frage ich mi: „War dem Nifodemus das fpäter leid, daß er 
diejen Rumor gemacht Hatte?“ Was denkt ihr? Ich jage: „Nein“. Das 
zeigt die jpätere Geſchichte. Er blieb innerlich in der Stellung, die er 
eingenommen hatte. Es war diejes bei ihm eine notenbildung, wie bei 
einent Halm ein Knoten fi bildet, damit er weiterwachſen fönne. So war 
dieje Stunde eine Rnotenbildung im jeinem Leben zu weiteren herrlichen 
Erfahrungen. 

Set nod ein Gedanke zum Schluß. Der greife Apoftel Johannes 
hat diejes in feinem hohen Alter niedergeichrieben. Der Man n an 
der Bruft Jeſu Tag, der hatte Verſtändnis für einen Mann, der langſam 
in die Gemeinſchaft mit Jeſu hineinkam, in dem das Wort hineingebflanzt 
var. Es braudte Zeit, bis es ſich entwickelte. And jet eine Frage: 
„Haben wir Veritändnis für jolde Perjonen, die Tangjam gehen? Denen 
das Wort eingepflangt it und die langſam, Iangjam zum Lichte kommen? 
Haben wir eim Verjtändnis dafür?" in reifer Sohannes hatte das 
Verſtändnis, und es bedeutet fiher Neife für uns, wenn twir aud ein 
Verjtändnis dafür Haben. Freuen wir uns aud an ſolchen Perfonen, 
die die Wahrheit börten, die die Wahrheit aufnahmen, die hernach die 
Wahrheit ausfebten und auch zum Ziele famen! Gott wolle das Wort an 
uns fegnen, damit wir auch überall, wo es notwendig iſt, ein Wort für 





Jeſum fagen möchten! Amen. 


darum willen. Das geht jo weit, 
daß die Rede auf den König Cyrus 
GKoreſch), die im 45. MWapitel des 
Pro Jeſajas zu Iefen ift, im 
Neuer Teitament mehrfach fo ver- 
wendet wird, dab ihr Wortlaut für 
den Apoftel-und jogar für Chrijtus 
jelbjt in Anwendung kommt. Wer 
das verfolgt, der fieht etwas von 
der göttlichen Dialektik der Geſchich-⸗ 
te und merkt, wie töricht der Verſuch 
it, Geſchichte als Schwarzweißmale- 
rei zu betreiben. 

Diejelbe Beurteilung befindet ſich 
im Danielbuche. Aber dort begegnen 
uns diefe Züge gejehen mit den 
Augen des Fremdlings, der bon ba- 
byloniſcher Macht und Größe um- 
geben ift, da er als Erilierter in 
Babylon Iebt. Da iſt auf der einen 
Seite ein Allherrſcher, deſſen Macht 
durch nichts eingeſchränkt wird. 
Maſſenhinrichtungen find" offenbar 
feine Seltenheit. Aber ebenjo jehr 
fann die Laune des Allherrſchers 
ins Gegenteil umſchlagen. Er fann 
Buße tun und den Iebendigen Gott 
preiſen. And überall ſchaute die 
ideologiſche Grundlage, ein vergotte- 
tes Herridertum, durch und kann 
nicht wohl überjehen werden. 


Das Merfwürdigite wird der Bi- 
bellejer gar nicht jo Teicht merken. 
Wohl wird er darauf ftoßen, daß 
es in Babel mehrfah zu gewaltja- 
men Umftürzen und NRebolutionen 
fam. Aber e8 wird ihm ſchwer 
deutlich werden, wieviele Wölfer- 
ſchaften ſich alle die Herrſchaft er · 
langen, um fie alle wieder zu verlie 
ren. Das alles iſt aber für die Bi- 
bel im letzten gleichgültig. Babel 
bleibt-für fie immer da8 eine und 
das gleiche Babel. Se tiefer man 
im die Materie eindringt, deito deut- 
licher wird e8, daß die bibliſche Dar- 
ſtellung jahlid; richtig iſt. Die ver · 
ſchiedenen Dynaſten und Dynaſtien, 


‚die verſchiedenen Völker, welche die 


Dynaſtien ſtellen, ſind alle letzten 
Endes noch nur Statiſten. Denn ſie 
dienen einer Idee, die fie nicht be- 
greifen. Sie wähnen ſich als Herren 
und find doc, Knechte. 

Die Weltgeihichte bietet mehr 
Beijpiele für ſolche Konſtanz, die 
ſich wohl verfolgen und vermerken, 
aber nicht erklären läßt. Man denfe 
nur an China. Wie viele Völker 
haben den Herrſcher geitellt, der auf 
dem Drachenthrone ja! Sie alle 
haben die Struftur der Herrſchaft 
nicht umwandeln können. Ein an 
deres Beiſpiel iſt das römijche Welt- 
reih. Welche Wechſelfälle zeigt die 
römiſche Thronfolge! Nicht nur Rö- 
mer, auch undefinierbare Mijchlinge, 
auch Kroaten und Serben nannten 
fih Auguſtus“. Aber Nom ift ſich 
troßdem gleichgeblieben. Die Wed) 
jelfälfe der Geſchichte haben fein 
Weſen gar nicht und feine Gejtalt 
nur unweſentlich ändern können. 
Der Wandel vom demofratifhen zum 
autofratiihen Nom ijt viel jtiller 
und folgerihhtiger vor fid) gegangen, 
als wir e3 meiſt annehmen. Was ijt 
eigentlich das Konſtante an dieſem 
Rom geweſen? 


Wer dieſe Frage ernſt nimmt, der 


wundert ſich nicht mehr, daß die * 


Bibel Rom als „Babel“ bezeichnet. 
So jedenfall8 verſtehen die meijten 
Ausleger die Offenbarung des o- 
hannes. Gibt es eine tiefere Dia- 
anoje des ſtaatlichen Geſchehens im 
damaligen Weltreih, als daß man 
auf die merfwürdige Verbindung 
von Nutofratie und darunter ſich 
ausbreitenden Ideologie aufmerf- 
ſam madyt? Um aber die Offenba- 
rung recht zu beritehen, muß man 
jehen, daß jie Rom jowohl als die 
Vollendung wie auch als einen neu- 
en Anfang einer „babyloniſchen“ 
Geſchichte ſieht. Was die Offenba- 
rung unter dem Namen „Babylon“ 
von Rom zu erzählen weiß, greift 


fihtbar viel weiter als das hiltori- ” 


ſche Nom. Hier ift mit einem un- 
heimlich ficheren Griff ein Typus 
gezeichnet, der fidh nicht nur in Rom, 
fondern in vielem Abwandlungen 
jpäter wieder zeigt. 

Der Lejer möge ſich einmal die 
Mühe machen, und in, der Offenba- 
rung des Johannes das 18. und 
das 19. Kapitel leſen. Er wird dort 
den Fall „Babels“ beichrieben fin- 
den. Er wird entdeden, dah mar 
immer dann dieje Kapitel als zeit- 
los gültig ausiprechen darf, wenn 
man fie jehr fonfret in der jemwei- 
Tigen Zeit jprehen läßt. Es möge 
fih jeder fragen, ob nicht in be- 
fonderem Sinne das Wort des Tho- 
mas born Aquin hier feine »Sültig- 
feit hat: „Mag auch, das Auge des 
Nahtvogel3 die Sonne nicht jehen. 
Es ſchaut fie dennod daS Auge des 
Adlers.“ ha. 


( Chriſt und Welt“) 












Danket dem Beren!. 


Opfere Gott Dank und bezahle 
dem Hödjiten deine Gelübde; und 
wer Danf opfert, der preijet mid), 
und da iſt der Weg, dab ih ihm 
zeige das Heil Gottes.“ Pi. 50, 
14 und 23. 

Wie gut ijt e8, einen Fürſorger 
zu haben, dem wir ‘vertrauen dür- 
fen. Alles, was uns auf dem Her · 
zen liegt, fönnen wir auf Knien 
unjerem himmliſchen Water jagen. 
Was wir von ihm erflehen, jo wir's 
glauben, werden wir e8 aud emp- 
fangen. Haben wir e8 empfangen, 
jo dürfen wir dann audy den Dank 
nicht vergeſſen, denn „wer Dank op- 
fert, der preijet mid“. 

So dürfen aud) wir Gott dan- 
fen für die große Hilfe, die er uns 
erwiejen hat. ange Hat es ge 
dauert, bi8 auch unjere Sache end- 
lich ins Rollen kam, doch alles nur 
zum Guten für uns. Ohne des 
Herren Wille önnen wir nidts tum, 
das haben wir ſchon jo oft erfahren 
dürfen. So mußten wir und viele 
andere e8 auch jet erfahren. Dem 
Herrn jei Preis, Ruhm, Ehre und 
Dank gebracht, daß er immer wieder 
liebe Menſchen hat, die fi für an- 
dere einjeßen und verbürgen. Die, 
wenn es aud mit Schwierigkeiten 
verbunden ijt und dieſe Sache der 
Herüberhilfe viel Mühe und Muf- 
opferung koſtet, ſich doch nicht zur 
Ruhe begeben, bis endlid das Ziel 
erreicht ift. So hat es unjeren Ver- 
wandten 3. H. Sanzen, R. R. 3, 
St. Catharines, Ont., ſehr viel Mü- 
he gefojtet bis aud wir die Reiſe 
nad) der neuen Heimat antreten 
durften. Tante Anna Sanzen ijt 
die Kuſine meiner Mutter. Am 5. 


Mai hatten wir das Glüc, mit dem 
- Schiff „Schthia“ abzureijen. Wie 
froh waren die Herzen, und nicht 
nur unjere; denn außer ung bier 
Perſonen (Maria Edert, geb. Har- 
der, mit drei Kindern) waren es 
noch 99..Mennoniten. Das Schiff 
war zehneinhalb Tage auf See, und 
wir durften noch manche gejegnete 
Stunde unterwegs haben. Vor der 
Abfahrt hielten die lieben Brüder 
€. F. Klaſſen und Pr. Penner Ab- 
ichiedsreden. Denen jind wir. jehr 
dankbar für die große Hilfe und die 
Bemühungen. Geſchw. F. Wiens 
waren uns in Fallingboftel zum gro- 
Ben Segen und wir danken aud) 
diefen aufs herzlichſte. Im Lager 
und unterwegs war es Br. ©. Rat- 
laff, der uns oft zum Segen war. 
Der Herr vergelte e8, was die Brü- 
der an uns getan. ®ielen anderen, 
die mitgeholfen haben, danfen wir 
von ganzem Herzen. Das Glück ijt 
uns bejdjieden, die neue Heimat 
durften wir jehen! Als wir am 17. 
Mai in Ontario bei Onkel Gerhard 
H. Sanzen anfamen, wurden wir 
freundlich empfangen. Anfänglich 
ihien uns alles fremd zu fein, 
wir dachten jo bei uns, wie wird es 
uns wohl ergehen? Doch es dauerte 
nicht Tange, und wir fühlten uns 
heimiſch, befamen aud) ein Fleines 
Häuschen. Sie hatten ſich alles be- 
ſprochen, uns nit zu Jagen. Wo 
wir wohnen jollten, blieb für uns 
ein Geheimnis. Mbends machten fie 
mit uns eine Fleine Spazierfahrt, 
befichtigten mehrere Wohnungen, wo 
ihre Kinder wohnen, und mit ein- 
mal aud in eine Wohnung, die 
ſchien Leer zu jein. Möbel war im 
Haufe, aber Feine Menichen. Als 
wir uns alle anjhauen, ſagt Onkel 
Gerhard: „Und in diefem Haufe 
wohnt Familie Eckert.“ Vor großer 
Ueberraſchung wußten wir nichts zu 
ſagen. Umverhofft war uns dieſe 
Freude gekommen, und wir ſind der 
ganzen Familie Janzen ſehr dank⸗ 
bar für das, was fie an uns getan. 
Sie find uns freundlid; entgegenge- 
Tommen und helfen uns jehr gerne, 
wo e3 an etwas mangelt. Wenn 
alle Eintwanderer folhe Aufnahme 
haben, dann dürfte wohl feiner Fla- 
gen. Wir wünſchen allen, die mit 
uns gefommen find, viel Glück und 
Segen in Kanada und daß fie es qut 
angetroffen mögen haben. Ich hoffe, 
daß jeder zufriedengeitellt iſt und 
wirklich eine meue geiftlihe und ir- 
diſche Heimat unden hat. Und 
nun haben wir alle Schwierigkeiten 
überwunden, die Angit, werden wir 
durchkommen? ift jebt vorbei. Es 
hat ſo manchen auf die Knie gebracht 
in Bitten und Flehen, Gott möge 
ung eine neue Heimat geben und 
uns herüberhelfen. Dieies Gebet hat 
der Herr erhört, und num wollen wir 
es aber nicht vergeffen und den Danf 
unterlaffen. Es Heißt: „Opfere 
Gott Dank und bezahle dem Hödh- 
ften deine Gelübde!“ Sch wünſche 
es allen, ſtets in dankbarer Liebe 
au Chriftus zu ftehen und ihm, un- 
ferem großen Gott, die Ehre zu 


bringen. 
Zum Schluß danken wir noch al- 
fen Mithelfern und Spendern, die 
uns geholfen haben und noch jo bie» 
Ien Surüdgebliebenen helfen. Gott 
möge es ihnen bergelten. Ein Gruß 
an alle mit Pjalm 141, 1: „Lobet 
den Herrn; denn unjeren Gott To- 
ben, das ift ein köſtlich Ding, ſolch 
Rob iſt lieblich und ſchön.“ 
Aus Dankbarkeit, 
Familie Maria, Anna, Hans und 
Jakob Edert, 
c/o Janzen und Söhne, 
NR. R. 2, St. Catharines, Ont. 


Etwas aus „Bethania”. 


‚Schon jeit geraumer Zeit nichts 
darüber in unjeren Blättern gele- 
ien“, höre id} den Xefer jagen. Das 
bedeutet aber durdaus nicht, daß 
aud in Bethania „Stillitand” ein- 
getreten iſt. O nein, im Gegenteil, 
es wird immer mehr ausgebaut und 
immer mehr Inſaſſen finden Unter- 
kunft und Pflege. 

Es find heute 84 Alte und Inva- 
liden im Heim. Dieje wollte id) 
mir jet wieder anjehen und fuhr 
dazu hin, für einen langen Tag. 

Zu liebe Zeit. 
Tommene Europäer find hier im 
Dienft. Wohl 4 Jünglinge, dann 
Frauen und Mädchen. 

Schweſter Marie, die Oberin, ber 
grüßt mich herzlich und ich verweile 
gerne mit ihr ein Weilhen in ihren 
Zimmer. Miederholt treffen wir 
uns hier. Sie erzählt mir Frohes 
und Trübes aus letter Zeit. roh 
it fie darüber, da num genügend 
Rerjonal da iſt und nicht jo viel 
Wechſel jtattfindet. Dann find meh- 
tere, die jie jahrelang gepflegt hatte 
zur ewigen Ruhe eingegangen. Frl. 
Tina Frieſen Hat fie 11 Sahre ge 
pflegt. Sie war aus dem Stein- 
bady-Altenheim mit Schw. Marie 
hierher gefommen. „Sie hat mir ge 
fehlt“, Heißt es. Was für ein 
treuer Dienjt der Liebe ijt hier ge 
tan worden! 

Dann führt man mich durd die 
neu eingerichteten Zimmer, two 14 
Vetten Raum haben. Hier ijt ein 
männlicher Pfleger. 

Im Untergejhoß des SHauptge- 
bäudes hat man 4 Zimmer für die 
Schweſtern eingerichtet. In einem 
der Zimmer wurde fleißig geflict, 
im andern machte eine Schweiter ge 
rade ein Paket für Ueberjee fertig. 

Auch hier in der monotonen Ar- 
beit verjucht man, fich gegenjeitig 
Freude zu bereiten. So heißt e8: 
‚Morgen hat Frl. Marg. Hamm 
Geburtstag. Dann haben wir jo für 
Minuten, gleid) nad; Frühſtück, eine 
fleine Feier.” 

Da wollte ich dabei jein. Um 7 
Uhr iſt Frühjtüd. Dann verjam- 
melte ſich das ganze Perjonal, ja 
auch die Sünglinge in einen paffen- 
den Raum. Muf dem fejtlid, geded- 
ten Tiſch jteht der Geburtstagsfu- 
hen. Auch Geſchenke find dabei: 
Tüchlein, Strümpfe, eine hübſche 
Kafeetaffe. Schw. Marie jagt den 
Choral an: „Die wir uns allhier 
beifammen finden, ſchlagen unjere 
Hände ein.” Dann wird freundlich 
gratuliert und wieder geht’3 an die 
Arbeit. Das find Lichtmomente im 
alltäglichen Einerlei. 

Ich gehe durch die Anjtaltsräume 
und jege midy hie und da bei einer 
Kranken. Da it Helene Töws aus 
Altona. Wie mutig trägt fie ihr 
Vlind- und Verfrüppeltfein. Heute 
höre ih: „Sie ilt geitorben.” Dann 
die junge Frau Schiffers, geb. Pen- 
ner. Sie lieſt die Bibel in verjcie- 
denen MWeberjegungen, deutſch und 
engliſch, macht feine Handarbeiten 
und Tann jo nett erzählen. 

In einem Zimmer hat-fid eine 
Gruppe Frauen um mid; gejam- 
melt. Tante Löppfi, Friejen, Stein- 
gart, Frl. Mantler (Sast.), Helen 
Konrad aus Winkler. Ja, von Wint- 
ler hört jie gerne etwas. Sie fen- 
nen mid; jchon von borigem Mal 
und find danfhar, wenn fie mal er- 
tra Beſuch Haben. An Frl. Helene 
Dycks Bett kann man lernen: „Es 
iſt ein Föltli Ding, geduldig fein 
und auf die Hilfe des Herrn hoffen.” 

Tante Franz Ihiehen — eine 
itille Dulderin. Tante Janzen aus 
Winkler, 95 Jahre alt, hat noch 
eine fräftige Stimme, aber mit dem 
Sören und Sehen iſt's borbei. Sol- 
che Kranken zu bflegen, iſt für die 
Schweſtern eine große Aufgabe. He- 
Tene Regier if ihrem Fahrſtuhl. 
Tante Epp aus Petersfield, ganz 
blind, mit ihr ift eine Tante aus 
Herbert, Sasf. Minna Harder hält 
noch immer die Vorzimmer blitz 
blank. O man könnte nod; viele 
aufzählen, aber es geht nicht des 
Raumes halber. 84 Inſaſſen, 25 
Perſonen Perſonal, außer dem Wirt- 


23 herüberge-" 


ſchafter und feiner Familie. 

Fürwahr fein toter einjamer 
Play mehr! Man wartete auf den 
Frühling mit fhönen warmen Ta- 
gen! Gerne verweile ich in der 
Kühe, two die Frauen und Mäd- 
chen jo emfig berumhantieren. Man 
hört ihre Erfahrungen an, was fie 
in den legten Jahren durchlebt. Wie 
ihieden und wunderbar find ihre 
Wege! Hier in der neuen Welt ijt 
vieles jo anders. Da gilt's wieder- 
um mutig fein und umlernen. Da- 
verſteht man recht gut und fühlt 
mit. Denn nad 21 Jahren hat man 
es noch nicht vergeffen, wie e8 uns 
erging. Die meiſten find jüngere 
Perjonen., Die Eltern mander habe 
ic) einft gefannt. Und wenn fie hier 
mit frohen Geſchwiſtern lachen, fo 
weiß ich doch, daß abends auf ihrem 
Lager oft Heiße Tränen fließen wer- 
den. Nicht alle Glieder der Familie 
durften herüberfommen, etliche find 
in Deutichland geblieben und viele 
im fernen Falten Sibirien. Wann 
endet ihre Not? 

„Woran fehlt's in Bethania?“ mit 
diejer Frage wandte id) mic) an die 
DOberin, Schw. Marie Vogt: „DO, 
ſehr notwendig fehlt Vetttwäich>. be- 
ſonders mangelt's an Xafen“, ijt 
ihre Antwort. „Und an Dedenbe- 
zügen“, fügt Schweſter Helene Hin- 
zu. Da aber die Größe der Deden 
verſchieden ift, wäre es am beiten, 
man ſchickt Geld oder Material da- 
für Hin und erwähne es bei der 
Sendung, wozu es verwendet wer- 
den joll. „Und was fehlt notwendig 
in der Küche?“ frage ich hier: „DO, 
Geſchirr braucht's immer und, da 22 
Injaffen Hinzugefommen find, fehlt 
es an Tellern, Scüjjelhen und 
Taſſen.“ Beſonders notwendig fehlt 
in der Küche ein guter elektriſcher 
Duirl  (Eggbeater). Die Anjtalt 
hatte eine große Anzahl Hühner, 
jo werden auch viel Eier verbraudt; 
und wenn über 100 Perjonen zu 
Tijche ind, kann man ſich doritellen, 
daß es alle Tage viel Eier zu „Elop- 
fen“ gibt. Mit jo einem fleinen 
„Eierſchläger“ iſt's eine große und 
nicht leichte Arbeit, da die Dinger 
nicht ſtark genug find. Wir Frau» 
en, die wir damit bekannt find, ver- 
itehen es vet gut. Wenn jie jo 
einen Quirl, der wohl $50 Toitet, 
befommen fönnten, wäre den Nr- 
beitern in der Küche jehr geholfen. 
Ich weiß, viele werden bereit fein, 
bier auszuhelfen. Wir haben über- 
all Vereine und auch Eingelperjonen, 
die gerne einen Beitrag liefern wer- 
den. Wenn mun jeder eine Summe, 
es braucht feine jo große zu jei 
einjhidt mit dem Vermerk „; 
den Quirl“, dann würde man ihn 
ſehr bald Haben. 

Bitte, denkt an „Bethania”! Es 
it die größte mennonitiſche Wohl- 
tätigfeitSanftalt in Kanada und be 
darf Eurer Mithilfe! Helft, nad)- 
dem der Herr es jedem ins Herz 
gibt. Bettwäſche und Geihirr feh- 
fen notwendig. Schickt e8 auf fol- 
gende Adreſſe: 

„Bethania“, 


R. R. 1, Vor 38, 
Winnipeg, Man. 
„semand hat goldne Taten volle 
bracht, 
Jemand hat andre fröhlich gemacht, 
Jemand geſungen heiteren Sang, 
Bis don dem Himmel ein Echo er- 
ang. 
Biſt der Jemand wohl du?“ 
: Im voraus dankt im Namen vie- 
er 





Frau M. Siemens. 


Indianerhochzeit 


in Paragnay. 


Am 14. Mai hatte id) die Gele- 
genheit, zufammen mit Schweſter 
Franz, Erna und Irma Giesbrecht 
und Werner Kröfer zur Miffions- 
jtation zu fahren, um am nädjiten 
Tage dajelbjt der erſten chriſtlichen 
Indianerhochzeit beizuwohnen. Nach 
mehrſtündiger Fahrt im Buggy 
durch den Buſch erreichten wir glüd- 
fi den einjamen Miffionshof. Die 
Geſchwiſter dort jahen am Mbend- 
brottiſch. Als man merkte, daß je- 
mand Fam, jtürmte alle® auf den 
Sof, und es gab ein freudiges Be— 
grüßen. Scmell wurde für uns 
der Tiſch gededt. Nach dem Eiien 
gings zur Indianerſchule, denn es 
war ja Polterabend. Es wurde ge 
läutet und bald famen die India 
ner aus ihren Wohnungen, einige 
von den Chriſten mit eingewickelten 
Geſchenken. Miſſionar Giesbrecht 
ordnete an, wo die Brautleute und 
Gäſte fiten ſollten. Der Abend 
wurde mit Singen driitlicher Lieder 
eröffnet, und dann überreichten wir 
und die Brauner unjere Geſchenke. 
Dr. Giesbreht forderte auf, zu er- 


zählen, wie e8 bei ihnen auf den, 


Hochzeiten zugehe. Der Sepe Tha- 
ma berichtete als eriter, wie es bei 
den Lenguas jei, was fie als Ehri- 
ſten num aber ablehnten. Madmo 
ein halber Chulupie, teilte mit, wie 
e8 bei diejem Stamme zugehe: Beim 
Aufführen von Neigentänzgen jun- 
ger Männer, fat das Mädel dem 
Sungen, den fie liebt, an fein Ge- 
wand und geht im Takt am äußer- 
sten Rand des Neigens mit. Wird 
die Liebe von dem Süngling erwi- 
dert, ſo treten fie aus dem Reigen, 
und der Bund ijt geichlojien. 

Am Schluffe des Polterabend 
wurden nun nod die Geſchenke aus- 
gewickelt. Da waren berjchiedene 
nüglihe Saden wie Zwirn, Seife, 
Teller, Schüffen, Eimer, Stoff 
ufw. Alles ging jegt zur Ruhe. 

Hodjzeitstag. — Es war ein ſchö⸗ 
ner jonniger Sonntagmorgen. Nun 
ihmücdten wir die Brautleute. ALS 
Hochzeitsſaal diente ein ſchattiger 
Algarobobaum im Gottes freier Na- 
tur. Es waren zwei Baar Braut- 
leute. Eines waren Eheleute, mwel- 
de ſchon ein jehsjähriges Söhnlein 
haben. Dieje jollten nun als ge 
taufte Chriften den chriſtlichen Ehe- 
jegen erhalten. Die junge, eigent- 
liche Braut namens Martha ijt im 
Kinderheim von Katja Siemens (heu- 
te Klaſſen) erzogen und nad ihrer 
Velehrung am eriten Weihnadhts- 
feite getauft worden. Ihr Bräuti- 
gam namens Hermann Wurde am 
legten Pfingſtfeſte getauft. Vor 
Veginn der Feier wurden Vilder ab- 
genommen. Danır nahmen alle ihre 
Plãtze ein. 

Während Schweiter Katja auf 
dem fleinen Fußharmonium fpielte, 
jtrente die Feine brave Ruth, welche 
vor acht Fahren als ausgeſtoßenes 
neugeborenes Kind von Geſchw. B. 


Epps aufgenommen wurde, Blu— 
men. 

Nachdem die Brautleute ihre 
Plätze eingenommen hatten, hielt 


Miffionar Giesbredht die Traurede 
und erklärte ihnen die chriſtlichen 
Eheregeln in ihrer Mutterjpradie. 
Nun knieten die beiden Paare nieder 
und empfingen den Ehejegen. Dann 
wurden alle braune Gäjte auf 
den Hofe des Kinderheims mit einer 
fräftigen Fleiſchſuppe Pirtet. Am 
Tiſche dienten wir ben. Nachher 
nahmen aud wir dann unjer Mit- 
tagsmahl ein. 

Nah einem gemütlichen Plauder- 
itündchen bei Tiſche fuhren wir froh 
beeindrudt nach Haufe in dem Ve- 
wußtjein, einen jhönen, einzigartigen 
Tag verlebt zu haben. Man freut 
fi) don Herzen, wenn man merft, 
wie das Miſſionswerk wächſt und 
wir ſchon Früchte jehen dürfen von 
der in Schwachheit ausgeftreuten 
Saat. Ich möchte den Tieben Mij- 
ſionsgeſchwiſtern Mut zuſprechen. 
Es wird ſich einſt lohnen, die Ar» 
beit getan zu haben, und wir beten 
zu Gott, daß er das Werk auch 
weiter ſegnen möge. 

Frau Anna Siemens, 
(„Menno Blatt“) 


£ebensverzeichnis 


Es jei hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß Anna Wall, 
Tangjährige Hausmutter des Mun- 
tauer Krankenhauſes, am 16. Juni 
diejes Jahres nad einem längeren 
ſchweren Leiden in die obere Heimat 
abgerufen worden it. Ein beiveg- 
tes, inhaltsreiches Leben it damit 
zum Abſchluß gefommen. 

Sie wurde am 1. Dftober 1979 
in Prangenau geboren und verehe 
lichte jih 1911 mit Franz Wall, 
Muntau. Hiermit fing ihre Ar- 
beit im Krankenhauſe am, die fie bis 
zum Jahre 1929 getan hat, bis ihr 
jelbige von rohen Menſchen aus den 
Händen genommen wurde. Gie 
ging mit ihrem Gatten, zwei Pilege- 
jöhnen Woldemar und Jakob und 
der Schwägerin, Lieſe Wal, Schwe · 
ſter ihres Mannes, nach Einlage. 
Dort wurde ihr Gatte im April 
1936 nad dem Wltai-Gebiet ver- 
ſchickt. 1943 machte fie die Flucht 
in den Weiten mit. Woldemar ging 
ihre in demielben Jahre im Tode 
voran; Jakob wurde 1945 vermißt. 
Sie war ein Glied der „Berliner 
Gruppe”, die auf jo _ wunderbare 
Weije mit Gottes ‚Silfe aus Berlin 
nad) Bremerhaven verbracht wurde, 
um dann auf der „Volendam“ nad 
Paraguay zu fahren. Mit ihr gin- 
gen Schweiter Lieſe Wall, ihre Nic; 
ten, Käthe Iſaak und Mariechen 
Faſt. 

Da ſie das heiße Klima in Para- 
guay micht vertragen Tonnte, be— 
mühten ſich ihre Verwandten in Ka- 


nada um ihre Seritberbringung 
hierher. Im November 1947 traf 
fie bei ihren Geſchwiſtern H. 8. 


Koop in Vineland, Ontario, ein. 
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Nach etlihen Tagen flog fie zu ihrer 
ſchwerkranken Schweiter Satharina 
Penner, Coaldale, Alberta. Ais die 
ſich erholte, fam jie zum Juni 1948 
wieder nad) Ontario. Sie wollte 
gerne ihre „Familie“, jo nannte fie 
ſich mit ihren paraguayiichen Ange 
hörigen, herüberholen. Aus diefem 
Grunde knüpfte fie Verbindungen 
an, ſelbigen zu helfen. Auch trat jie 
in die Konjervenfabrit in Niagara 
ein, um mit eigenen Händen Mittel 
zu beidaffen für die Herüberbrin- 
gung. Als die Fabrik ſchloß für Die 
Winterjaifon, fam fie wieder nad) 
Vineland zu ihren Geſchwiſtern. Im 
Februar hatte fie einen jtarfen An- 
fall von Malariafieber. ALS das 
Fieber nachließ, blieb eine große Ge- 
dächtnisihnvadhe zurüd. Der Arzt 
itellte Arterien - Verhärtung feit. 
Eine Ader im Kopfe jei geplagt und 
das Gedächtnis betroffen. Das 
Schwere war, daß fie ſich dieſes Zur 
itands bewußt war. Immer fragte 
ſi „Wird es mit mir noch mal 
bejjer werden? Wann werde id) twie- 
der richtig denken können?" Wir 
tröjteten fie: „ES wird beſſer wer- 
den“, ihr aber verhehlend, daß es 
im Jenſeits fein werde. 

Um» Dftern Hatte fie nod) einen 
Schlaganfall, der die linfe Seite 
traf. Wohl war fie nicht gelähmt, 
aber jie mußte mit der Hand gefüt- 
tert werden. Als am Ditermontag 
endlih Schweſter Lieje Wall und 
Mariechen Faſt eintrafen, konnten ſie 
es faſt nicht faſſen, daß Tante Anna, 
die ſie dort als lebensfrohe, heitere, 
rege Perſon kannten, jetzt jo willen- 
und teilnahmslos dalag. Doch glau- 
ben wir ‚daß fie die Nenangefomme- 
nen noch erfannt hat. 

Von da an ging es immer mehr 
bergab. Sie hörte auf zu eſſen. Al- 
les, was man ihr zuführen Tonnte, 
war flüſſige Speile: Milch mit ei« 
nem rohen Ei gemiſcht und Frucht 
jüfte oder Suppen. Vom Bett jtand 
fie gar nicht mehr auf. Tags und 
nachts muße fie mehreremal von ei- 
ner Seite auf die andere gedreht 
oder auch troden gelegt werden, da- 
mit jie ſich nicht durdjliege. Dies 
war beſchwerlich, da fie eine völlige 
Perſon war. Weil die eingegoffene 
Speije nicht immer in den Magen 
binabfloß, wurde die Mil in der 
Mundhöhle did und mußte für die 
nädjite „Fütterung“ entfernt wer · 
den. Buchſtäblich, ein lebender 
Leichnam mit innetvohnender Seele. 
Bei jeder Berührung ſchrie fie „au 
weh!“ Wir kamen zu der Ueber- 
zeugung, daß es nicht unbedingt 
Schmerz jei, den fie jo befundete, 
jonderm mehr aud; Unbehagen. Oft 
mußte der Körper mit Alkohol ein» 
gerieben werden. Unjere Schw. Sara 
Koop, die jhon 35 3. in der Kran- 
fenpflege jteht, meinte, in ihrer gan» 
zen Praris jei ihr jo eim Fall noch 
nicht borgefommen, wo Perjonen jo 
lange hinleben ohne Wendung zum 
Beſſern oder Schlimmern. Da fin- 
gen wir mit vielen Verwandten und 
Vefannten an, Gott zu Bitten, die 
Zeidende zu fi zu nehmen. Für 
fie jei das Leiden ja doch nicht, da jie 
ja nichts vernehme. Beſonders mir. 
je es für uns jein, die wir mit ihr 
in einem Haufe wohnen. Unfer 
Gebet war: „Herr, Iehre uns ver- 
jtehen, was du uns mit dieſem 
Kranfenlager jagen willjt, damit die 
Arme heimgehen kann.“ — Am 14. 
Suni, nad) viermonatiger Hilflofig- 
feit, als meine Frau und Mutter ihr 
twie üblich Milh zum Frühſtück ein- 
gießen wollte, erbrad) fie alles. Aus 
früherer Erfahrung mußten mir, 
daß diejes ein Zeichen der Verſchlech- 
terung jei. Der herbeigerufene Arzt 
jtelfte einen weiteren Schlaganfall 
feit, diesmal auf der rechten Seite. 
Von nun an nahm fie Feine Nah- 
rung mehr zu jih. Mitseinem Mugen- 
tropfer feuchteten wir ihre Lippen. 
Am 16. Juni waren die Hände und 
Beine bis an den Leib kalt, im Kör- 
per aber fand fich ein jteigendes Fie- 
ber von 104, 105 und zulegt 107 
Grad. Schweſter Liefe Wall und 
Mariehen Faſt kamen herzu. Mir 
mußten alle — wir ftehen an einem 
Sterbebett. 1 Uhr 20 Minuten tat 
fie den Teßten Atemzug. Sie hatte 
ausgelitten, 

Tas Begräbnis fand am 20. Ju- 
ni jtatt. In der Leihenhalle ſprach 
Endesunterzeichneter über 1. Moie 
24, „Haltet mich nicht auf; 
der Herr hat Gnade zu meiner Reife 
gegeben, laſſet mid, daß ich zu mei- 
nem Seren ziehe.” In der Kirche 
der Vinelander Vereinigten Menno- 
nitengemeinde ſprach zuerit Br. 9. 
Wiebe, Leiter der Binelander Men« 
woniten- Vridergemeinde, deren 
Glied die Verjtorbene war, über 
Offb. 14, 13: „Selig find die To- 
ten, die in dem Seren ſterben von 


(Fortiegung auf Seite T—1) 

















Bes? 

(Sortjegung von Seite 1—2) 
Aber auch das ift ſchlechter Troft; es 
find weit zu viele auch hier aktiv 
und jomit dem Bekenntnis untreu 
geworden. Daher iſt allenthalben 
biel Urſache, fich tief zu beugen vor 
Gott in Buße und fi, in der ganzen 
Gemeinſchaft voll auf unjer Ber 
kenntnis zu ftellen. Oder wo man 
das nit will, fol man den Mut 
und die Ehrlichkeit aufbringen, den 
Glaubensartifel zu ſtreichen, auch 
den Mennonitennamen. „Gib 
uns einen König, wie alle Heiden 
haben.“ 1. Sam. 8. Die 400 Jah- 
re ohne Blut mit bielen außeror- 
dentlihen Segnungen für diefe Ge- 
meinichaft fließen ab, eine andere 
Periode mit anderem Erleben fommt. 
Wenn die Träger einer göttlichen 
Miſſion abfallen, finfen fie tiefer als 
der Durchſchnitt der Umgebung. 

Warum geht daS gute Belennt- 
nis und die untreue Praris im die- 
fen guten Ländern bei jo guten Um- 
jtänden fo weit auseinander? Oder 
was wiirde werden, wenn Vürger- 
Trieg und Chaos einjegen jollten? 
Einmal deswegen, weil die betref- 
fende Konferenz das Bekenntnis 
felbjt nicht mehr ernjt nimmt und 
daher auch die Jugend nicht ernft 
unterweiſt. Sum anderen nimmt 
man die Webertretung nicht als 


Sünde, als Schuld, und jtraft fie 
nit, wie etwa andere offenbare 
Sünden geftraft werden. Doch halt! 


— Die Gemeindezudht in manden 
Gemeinden Amerifas Hat verjagt. 
In mandem Fall iſt bei ihnen Sün- 
de nicht mehr Sünde und in den 
anderen. ernten Fällen ijt feine 
Kraft mehr da, Stellung zu nehmen. 
Damit fallen dann zwei Hauptpunf- 
"te der Heiligen Schrift, und von 
Menno Simons, und der Väter un- 
ſeres Bekenntniſſes: Die Wehrlo- 
figfeit und die Gemeindezudt. In- 
mitten der vielen anderen Sonfej- 
jionen wird man umgeformt, fommt 
auf eine andere Plattform. Eine 
ſehr wejentlihe Urjahe für den 
Wechſel der Stellung der Gemeinden 
it die Staatsſchule, die niedere und 
beſonders die höhere, je höher deſto 
mehr. Ueberall wird der Patrio- 
tismus bis in die höchſte Konjequeng 
gründlich eingepflanzt und Die 
Miſchehen werden immer zahlreicher 
Das hilft auch mit. Jene engliſche 
Frau jagte zu ihrem Monne (Men« 
nonit), beide Univerjitätler: „Sch 
finde fonjt feinen Fehler an meinem 
Manne, als nur einen Flecken, dab 
er wehrlos iſt.“ Später lich er daS 
Bekenntnis fallen. — Muß doch das 
patriotiiche Zeichen, die Staatsfah- 
ne — in den Vereinigten Staaten 
jogar ins Gotteshaus fommen, aljo 
an geweihter Stätte vorne an, mo 
doch der Menſch feine Beziehungen 
mit Gott reguliert, die allerhöchſte 
Allianz, two nichts Menſchliches mit- 
Jaufen joll. Die Prinzipien der 
Staatsſchule, aud; mit anderen Un- 
tugenden als die Wehrfrage, dar- 
unter ſehr ernite Sachen, rollen in 
die Gemeinde hinein, ein Sauerteig, 
der fie zerfeßt. Auch die Fonfeflio- 
nellen Schulen und Colleges, die wir 
ja recht hoch ſchätzen, haben jenen 
ihlimmen Einfluß nur zum Teil, 
in gewiffer Beziehung aud gar nicht 
überwunden. Die Stadt Troja im 
Altertum wurde lange von Fein» 
den belagert ohne Erfolg. Ta z30- 
gen die Feinde auf ihren Schiffen 
ab, Hatten aber ein riefiges hölzer- 
nes Pferd Hinterlaffen. Darin war 
eine Gruppe der Feinde verborgen. 
Die Stadt feierte ihren Sieg, 
ichleppte aber dabei das hölzerne 
Pferd in die Stadt, brach dazu das 
Tor oben ab, anders Tonnte es nicht 
durdfommen. Sn der nächſten 
Nacht wurden die ahnungslos ſchla⸗ 
fenden Sieger von diejen Feinden 
niedergemadt. Das war der Unter- 
gang. Steht in deinem College oder 
in Deiner Gemeinde Fein trojaniſches 
Rierd? 

Ob bei vielen jungen Zeuten, ern- 
iten Charakteren (id; meine feine 
Slattergeifter) die Art des Erjaß- 
dienjtes mitſpricht, denfelben anzu 
nehmen oder zu verwerfen? Wenn 
ein Land in Kriegsnot ſchier unter- 
seht und Bekannte, Freunde, Schul- 
fameraden verbluten, und der Jüng · 
ling dann einen Dienjt tun foll mit 
wenig Bedeutung in der Schidjals- 
ftunde, der font aber an ſich gut 
ift — das prüft mandien jungen 
Mann. Verbent es ihm nicht. Wir 
ſchelten folhe Erjagdienfte nicht, in 
dem Kamp, im Walde, etwa Bäu 
me jeßen, Feuer Jöfchen, -auf der 
Farm, oder gar im Kohlenſchacht. 
Etlihe Gewiſſen find nur für die 
Sivillinie eingejtellt, hier iſt für fie 
der Weg, fie ſollen ihn gehen und 
nicht Märtyrer werden. Aber ver- 
ftehe ‚aud; den anderen jungen 








Mann. Er fteht beſtimmt dabei, 
nit Leben zu verderben, fondern 
au erhalten, etwa wie der barmher- 
zige Samariter (Zuf. 6, 9 und 9, 
56). Sein aftiver Dienft mit ber 
Waffe, fein nichtfämpfender Dienft 
wie oben erwähnt, feine Arbeit in 
Kriegsfabrifen, die Konferenz hat 
darauf den Bruch mit der Gemein- 
de geitellt (die MBG, Kanada), aber 
Kranke und Verwundete pflegen (od. 
ne jede Waffe, ohne „bafic“ Uebun ⸗ 
gen mit Waffen), wo der Kranke 
zugänglih ilt für eim driftliches 
Wort mit Liebe der Pflege, das 
mödte mander junge Mann bon 
Herzen tun. Leben retten! Es wird 
nicht feine -Verantwortung, wohin 
die Geheilten bon den Autoritäten 
jpäter getan werden. Er rettet, er 
verdirbt nicht. Sit denn num die 
Uniform das große Hindernis, es 
ihm zu verbieten? Der Samariter 
war nicht geffeidet, wie wir heute, 
freilich, Zivil war es aud. Die Uni- 
form iſt militärifch, ja. Aber iſt e8 
nicht um fo wichtiger, wenn ein 
Vote des Friedens und der Liebe in 
dem Rod jtedt? Wenn wir es dann 
mit der Regierung ausmachen fün- 
nen, daß fie in Gruppen dienen, um 
betreut zu werden, daß fie nicht von 
der Kriegsboard geprüft werden weil 
fie ſowieſo ihr Leben dem Nächten zu 
opfern bereit find? Gerade diejes wich“ 
aen Dienjtes wegen find fie in der 
Rage, vor den höchſten Behörden ihr 
Bekenntnis deſto beſſer, feiter zu ver- 
treten. Du aber Ichnit den. Weg 
ab wegen der Uniform, und ganze 
Scharen gehen im die direft verbo- 
tenen Dienste, innerlich unficher, viel- 
leicht mit zerriffenen Gewiſſen, das 
dort aber bald jtumm gemacht wird. 
Freilich, Tieber wäre mir der Dienit 
in einer zivilen Uniform, die Ge- 
ichlagenen aber liegen in ihrem Blu- 
te dort an der Front, wo man jo 
jehr acht geben muß auf Spione, wo 
feine Siviliiten Zutritt haben. Un- 
ſer Befenntnis ijt nicht ein San- 
delSartifel, ein Gewerbe, mit der 
Regierung zu handeln, bis wieweit 
wir gehen können, wir jelbjt er- 
klären: bis hierher und nicht einen 
Schritt weiter. 2. Janz. 





Kir Beinden den Ghaco .. 

ung bon Ceite Paar) 
gen der Nerzte ſchon Ian- 
ne ungenügend find, welches auch 





mir völlig Mar wurde. Der Bau 
eine8 neuen, doppelt jo großen 
Krankenhaufes, in dem man alle 


Kranken aufnehmen, beijer pflegen 
und bebandeln könnte, wurde mir 
jehr warın ans Herz gelegt. 

So fönnte ich fortfahren, über 
das vieljeitige Treiben fernheims zu 
berichten; über die Notwendigkeit 
einer Gijenbahnverlängerung bon 
Kilometer 145 mindeitens bis Hoff 
nungsfeld; über die Wege, die man 
nun mit dem neuen FarmallTraf- 
tor bauen will; über den Bau der 
neuen „Rooperatiba“ uf. ufm., doch 
laſſe ich das zum nädjiten Mal. 

Unfer nächſter Beſuch galt Neu- 
land, der Kolonie, die jeit einem 
Jahr die nene Heimat von 2276 um- 
jerer Leute geworden iſt. Man 
fommt fait nicht aus dem Staunen 
heraus, wenn man fieht, was Ar- 
beit und Gebet in diejer Furzen Zeit 
neichafft haben. Viel Land ift ſchon 
bepflanzt und viele haben ſchon recht 
nette Häujer. In Friedensheim, wo 
nur 5 Männer find, bejuchten wir 
aud) die Tagesihule, und da die 
meiften Kinder zu den früheren 
„holländiſchen“ Flüchtlingen gehör- 
ten, jah ich fie nicht zum erjten Mal. 
Die Xieder, die Prediger Lehrer 
Schartner und Fräulein Cara 
Wiens vom M. C. C. jie gelehrt 
hatten, langen wunderbar. Das 
Dorf jah jo rein und gepflegt aus, 
daß es mir doppelt ſchade wurde, 
der Hochzeitseinladung am nächſten 
Tage nicht Folge Ieilten zu können. 

Durch die Heujchredenplage und 
die darauffolgende Dürre hat die 
Baumwollernie fait ganz verfagt. 
Das machte vieles jehr ſchwer. Doch 
find in der Ietten Zeit viele Regen 
gefallen, jo dab der Kafir doch wirf- 
lich gut enttwidelt ift und auch die 
Baumwolle nod) etwas bringen kann. 
Mit diefem Regen ging man auch 
Hoffnungsvoll and Gemüfepflanzen 
und wir beten mit unjeren Gejchtvi- 
itern um die Erhaltung ihrer Gär- 


-ten, damit fie ihr tägliches Brot ha- 


ben. 

Doch haben e8 etliche Dörfer recht 
ſchwer, da bejonder8 zwei unter der 
Ameifenplage zu leiden haben. Mas 
diefe emfigen, Fleinen Dinger für 
Schaden anrichten können, it faſt 
unglaublid. Nicht nur, daß fie die 
jungen Pflanzen bernichten, fondern 
fie wagen fid) jogar in die Häufer 
und bertreiben den Einwohnern oft 


den at, 
Echluß folgt) 


Dilla Rica, 


Schönwieſe Nr. 6, Caaguazu, 


Paraguay, ©. A. 
Den 10. April 1949. 

Jetzt find wir hier etwas über 
zwei Monate auf diefer neuen An- 
fiedlung. Das Leben Hier ift anders, 
als wir e8 von Kanada aus gewohnt 
find. Die Nahrung, die aus Ka- 
nada mitgebraht war, iſt auf den 
meiften Stellen verſchlungen. Gar- 
tengemüje und Frucht it ſchwer zu 
befommen. Startoffeln find hin und 
wieder zu haben, aber jehr teuer. 
Kartoffeln Haben wir bei den deut- 
ſchen Leuten in Colonia Indepen- 
dencia übrigens im Garten gejehen. 
Wir haben aud; Kartoffeln gepflanzt, 
aber die gedeihen nit. Es jheint fo, 
das muß man noch verjtehen. Erd- 
nüffe, Bohnen und Korn tehen gut 
im Garten. Das Gartenmaden 
geht aud) nur langſam, weil es alles 
mit den Händen gearbeitet werden 
muß. Wo wir Garten machen, ijt 
Wald geweſen, und ausgebrannt. 
Jetzt iſt es unter Unkraut. Mber 
zum Pflügen find zu viel alte 
Baumjtumpfen. Viehmweide-haben wir 
genug. Aber es hat noch Tange 
nicht ein jeder eine Kuh. Wir haben 
uns neulich eine Kuh gekauft, die 
Milk gibt. Mber hier gibt eine 
Kuh nicht jo viel Mild wie in Ka- 
nada. Hier iſt es Sitte, die Kuh 
muß das Kalb jäugen, jolange fie 
Milk gibt. Unjere Kuh gibt etwa 
zwei Gallon Mild den Tag. Aber 
das ijt ſchon viel anders, als wenn 
man gar feine hat. Wir hatten ſchon 
vor ein paar Monaten eine Kuh für 
300 Guarani durchs Los erwofben; 
aber die war beffer zum Wettlaufen 
als zum Melten. 

Mit den Wegen werden wir aud) 
immer viel Arbeit haben, weil hier 
fo viel Wald ift. Bon Gnadenthal 
bis hier it auch meijtens Wald. Es 
find jo bei 11 Kilometer. Erſtlich 
müffen wir durd ein tiefes Tal; 
dann fommen vier Kilometer Wald; 
dann kommt eva eine Viertelmeile 
Sumpf; den mußten wir einjt mit 
Palmen auslegen. Bei trodenem 
Wetter geht es auch ohne ausgelegt. 
Aber es regnet hi Dt. Wenn wir 
über den Sumpf find, iſt wieder 
Wald, etwa drei Kilometer; dann 
fommt unjer Kamp. Es iſt ein 
tiefes Tal, etwa eine halbe Meile 
lang, vielleicht auch größer. Hier 
iſt Schönwieſe. Es fühlt ſich fo, 
als ob wir auf einer Inſel wohnen. 
Anfänglid waren hier auch Spanier; 
die fuhren Baumſtämme nad) dem 
Fluß, etwa 9 Kilometer öjtlih von 
bier. Von. da gehen die Stämme 
nad Argentinien, ſoviel ich weiß. 
Aber jett haben die Spanier ung 
bier verlaffen. 

Wir waren ſchon mal unjer zwölf 
Paar; drei Paare aber haben ung 
verlaffen; ein Baar neue Leute hat's 
gegeben. So find wir jett achtein · 
halb Paar, da ein Mann geitorben 
ift . Unten, dem Tal entlang, geht 
ein Feiner Fluß. Bauholz iit auch 
fajt nicht zu befommen, deswegen 
acht daS Bauen auch nur Tangjam. 
Wohnen noch immer im Zelt, haben 
aber ein Blechdach darüber. 

Wir jind auch im Bau einer Flei- 
nen Schule begriffen. , Das Dad) 
haben wir jchon fertig. Wir bauen 
hier anders als in Kanada, wir ma- 
hen zuerit daS Dach, weil das am 
nötigiten fehlt. Weil es zum Win- 
ter geht, wird es nicht mehr jo 
warm, aber heute, Oſterſonntag, 
war es doch 24 Grad warm nad) Rea- 
mur. Mittwoch nad Oſtern joll in 
Gnadenthal eine Verjammlung fein. 
Es find da etliche, die haben Luft, 
einen „Bulldozer” zu Faufen. Aber 
ob es was geben wird, wird die 
Beit Iehren. Nett fönnen wir uns 
Drangen aus dem Walde holen. Sie 
find noch nicht ganz reif, ſchmecken 
aber ſchon gut. 

Grüße nod die Geſchwiſter und 
Freunde in Merifo, Mutter und bei- 
derjeitige Geſchwiſter und Freunde 
in Manitoba. Sohn G. Fröje. 

(Aus „Steinbach Poſt“) 





Deränderung 
des Reifeplans für Mifjionarin 
Frau W. C. Voth. 


Laut veröffentlichtem Reiſeplan 
für Miſſionarin Frau W. C. Voth 
ſollte ſie am 17. Juli in Reinland 
und in Gnadenthal ſein. Die Mif- 
fionarin foll aber den 17. Juli in 
Winkler fein, und am 25. Juli in 
Reinland und in Gnadenthal. Nä- 
here Zeit ft örtlic zu bejtimmen. 
Im übrigen bleibt der Plan, wenn 
möglid,, wie veröffentlicht, oder wie 
man jonjt Vereinbarungen treffen 
mag. Bitte e8 befanntzumadhen. 

In der Ietten Nummer der „Rund- 
ichau“ ift für den 11. Jui auch 
Graysville angegeben, welches nicht 


Mittwoch, den 6. Jufi 





Sie — Arbeiter werden Er 


„Mennonitengefchichte“ ; 
3 Berge ce 6 
Bi Tofigteit : Gerhard eu. 6 


Standard 
jedermann ift freundli eingeladen, 
Fr ‚Herrn gemeinfam ae = 


ftimmt. Die vorgejehene Zeit er- 
laubt Frau Voth nicht, noch andere 
Orte in Manitoba zu beſuchen. 


Achtungsvoll, 
Benjamin Ewert. 


Bekanntmachung 


Die MB. Hochſchule zu Winnipeg 
gedenkt, am 15. Juli, 8 Uhr abends 
(nene Zeit), ihre Jahresberſamm · 
lung in den Schulräumen abzuhal- 
ten. Bitte, alle Schulfreunde, macht 
es möglid, an derjelben teilzunch« 


men. 
Das Schulfomitee. 


„Mennonite Life“ 


In fünf Aufſätzen beſchreibt 
„Mennonite Life“, von Dr. Corne- 
lius Krahn redigiert, die Menno- 
niten in Stanada in der ZuliNum- 
mer des Journals. Andere Auf 
fäge handeln von dem Leben und 
Treiben der Mennoniten in Kanjas, 
Siüdamerifa, und von mennonitik 
ihen Künftlern. 

3. 3. Siemens beſchreibt die Ent- 
itehung der Kooperativbewegung un« 
ter den Mennoniten in Süd-Mani- 
toba, jpezifiih in der Altona Ge- 
gend. In Einzelheiten ergeht er 
ih über den Vorteil der Sonnen- 
blumenfultur, die für die ganze Um- 
gebung von großer wirtichaftlicher" 
und gejellihaftliher Bedeutung it. 
J. A. Kröfer, Winnipeg, berichtet 
in jeinem Aufſatz „Croßtown Credit 
Union“, daß in fünf Jahren die Mit- 
aliederzahl fi don etwa 400 bis 
auf 900 vermehrt hat. 

Ein Student der Univerfität Chi- 
cago jchreibt iiber die Landwirtſchaft 
der Mennoniten in der Weit Reſerve 
Manitobas, und madt als Nicht 
Mennonit intereffante Beobachtun⸗ 
gen. D. E. Tottens Aufſatz be 
ichreibt den hiſtoriſchen Hintergrund 
der Anfiedlung. 

Melt. 3. S. Enns, Winnipeg, be- 
richtet über die Erfahrungen der 
Mennoniten, die vor 25 Sahren ein- 
wanderten, während 8. 3. Thieken, 
Vorfignder der mennonitiihen Board, 
Saskatoon, einen Ueberblid über die 
gegenwärtige Einwanderung gibt. 

3 ©. Neufeld, 


Abbstsford, B. €. 


— Der Frauendor (30 Sänger) 
des Grace Bible Snititute von Oma- 
ba, Nebrasfa, madte bei feiner 
Tour durd die USA. einen Ab- 
jtecher hierher und brachte im Hod)- 
ichul-Nuditorium, unter der Zeitung 
der Dirigentin Ruth Birel ein reich 
haltiges Gefangprogramm von eng- 
liſchen und auch deutſchen Liedern. 
Der Präſident des Inftituts Dr, C. 
H. Suckau und Gattin waren auch 
mit, und er diente mit einer Anfpra- 
he über Pfingiten. 

— Miffionar Portivay, der 20 
Jahre in China war, berichtete von 
der Arbeit unter den Chinejen und 
zeigte —— 
ſionar T. A. Hay von 
— on⸗Tyne, England, der in 
Kobe und Tofio, Japan, gearbeitet 
bat, erzählte im Hochichul-Nuditori- 
um bon diejer Miffion. 

— af. Regiers Sohn Arthur, 
11, »erunglüdte, indem ihm beim 
Mähen beide Füherin die Senfe des 
Traktors famen. 
ſpital und es iſt möglich, daß ihm 
ein Fuß wird amputiert werden 
müſſen. 

— Das Begräbnis von Suſe 
Ratzlaff, 24, von Matsqui Prairie, 
fand in der jüdlihen M. B. Kirche 
itatt. Nach längerem Leiden war 
fie im Vancouver Hofpital geitorben. 
Sie hinterläßt ihren Gatten, Or- 
ville, und Söhnden Stanley, ihre 
Eltern, John Janzens, drei Schtwer 
itern, Frau W. Wiche, Unna und 
Frieda und drei Brüder Sam, Ar- 
nold und Kohn. Zwei erwachſene 
Schweſtern ſind ihr im Tode bor- 
angegangen. Janzens famen 1043 
bon Dalmeny, Sask., her. 

— Die Provinzialmahlen find in 
der Vergangenheit und die alte Re— 
sierung iſt geblieben. 

Pred. Abram Martens von 
Crowfoot, Alta. weilen hier auf Be- 
ſuch bei ihren "Rindern. 

— Maas Wieben von Kalifor- 





Aſſiniboine Mennsnite Eamy 
m = Headingly, non 


— a befanntmadhen, das erfte „Retrent” 
bis zum 10. Juli auf — a 


Gretna: 
inn ber — iſt: morgens 9 ühr 


Er iſt im Ho— 






— gend 
n 
Ba Wichert Ont.: 
nabenthal: „Evan, elifations- 
„Gelang“ ; — —— Neufeld, Lena: 


„Deutfe 

A 1. 30, und abends 
an allen Vorträgen teilzunehmen, um 
Das Kamp⸗ Komitee. 


Vekanntmachung 
Aufnahmen in Arnaud, Man., on 
Baratoiver Treffen am 26. 
1949, außer bon der Gteinfe — 
— gut ausgefallen. 

Suadenfelder » Chortitzer und 
2. "rhnfeiber Gruppe — find bei 
mir zu haben. Größe 8“ bei 10”. 
Preis $1.00 portofrei. 


BRAUN’S PHOTO STUDIO 
Altona, Manitoba 





























Baus zu verkaufen. 
North Kildonan — Zivei 3-Zimmer 

Wohnungen im „Duplex“ = Haus. 
Großer Garten mit Fruchtbäumen 
Preis $2500.00. Anzufragen bei 
TED EPP — Phone 31142 







nien find hergefommen, feinen Bru- 
der Gerhard Wiebe zu bejuchen. 
— Br. Peter Mantler, früher 


Dalmeny, Sask. 80, Tiegt krank 
darnieder im Hoſſpital. 

— Pred. F. €. Thieken ift mit 
Familie nad; Manitoba zur Hochzeit 
feines Sohnes Victor mit Frl. Herta 
Krahn gefahren, und dann zur Kon- 
ferenz der Kanadiſchen M. B. Kon- 
ferenz in Coaldale, Alta. 

— Korn. Töws, Yarow, übte et- 
liche Wochen mit den Chören bon 
5M. B. Gemeinden. Im Maffen- 
chor mit Mufifbegleitung fand num 
Sonntagabend ein Sängerfeit jtatt im- 
Auditorium der Hochſchule. 

Korr. 


Baptiſten⸗Kirche, 
Ecke MeDdermot und Tecumſeh, 
Winnipeg, Manitoba. 


Folgende auswärtige Prediger 
fommen: 
Ne. 3. C. Gunjt, Chicago, Zur 


gend Erefutiv-Sefretär der „North 
American Vaptiit General Confe- 
rence“, wird Sonntag, den 10. Juli, 
abends um 7 Uhr, in deutid und 
engliſch ſprechen. 

Prediger Jakob Meiſter von Ber 
lin, Deutſchland, Präſident des 
„Deutſchen Baptiſten Bundes“, wird 
am Mittwoch, den 13. Juli, 8 Uhr 
abends, in deutſcher Sprache reden. 

Jedermann iſt herzlichſt zu die. 
ſen Verfammlungen eingeladen. 


Der Afjinibeine Menno⸗ 
nite Million Camp. 


möchte hiermit befanntmadhen, daB 
vorausſichtlich im Laufe des Som- 
mers auf dem Miſſionskamp fol- 
gendes ftattfinden foll: 

An jedem Sonntag, beginnend 
10.30, der nicht mit eftva8 anderem 
belegt ift, findet ein Morgengottes- 
dienſt jtatt und ebenfo an jedem 
Sonntag, beginnend um 7.30 Uhr 
abends joll mit der Jugend, die 
dort anweſend ijt, unter der Zeitung 
von Bruder Franjen ein Programm 
durchgeführt werden. 

Dann iſt vom 7. bis zum 10. Zu- 
li ein Sugendretreat borgejehen; 

vom 12.—17. Sonntagsihulfamp 

und 

vom 19. bis zum 24. wieder 
Sonntagsihulfamp. 

Der 31. Juli wird freigehalten 
für den Manitoba Sugendtag. 

Am 7. Auguſt joll eine C.D.-Ber- 
einigung hier ftattfinden. 

Der 14. iſt frei für den Gemein- 
detag der Springiteiner Mennoni- 
tengemeinde. 

Am 17. und 18. Augujt findet 
bier die Zehrerfonferenz der menno- 
nitiihen Lehrer Kanddas jtatt. 

Am 21. Auguſt Tommen die zu- 
jammen, die fid für den fremvilli- 
gen Dienſt interefjieren. 

Der Abend“ des Sonntags, 28. 
August, jteht der Britiſchen Bibel- 
oejellichaft zur Verfügung. 


Die Bremer bibliſche 
Handkonkordanz 


Gute ng ftarfer Zeinen- 
einband . . 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St, Winnipeg 
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C. C. M. 


Neue und gebrauchte Fahrräder; 
Whizzer“ Motore und alle Xei- 
Te, die dazu gehören, finden Gie 
in einem deutihen Geidäft. 
Motore find $135.00. 


RELIABLE CYCLE SHOP 
89 Geneva St. Tel, 2-1554 
St. Catharines, Ont. 


6. P. FRIESEN 
602 MclIntyre Bik, Winnipeg 


Gute armen und Häufer ftet3 an 
Hand zum Verlauf. — „Morigages“ 
auf armen und Häufer, 
TELEPHONES: 

Office: 923210 _ Residence: 64.080 


— — — — 


Wer wunſcht ein 
Heim oder Farm 
in ber Mmgegend von Mofhern? Wer 
bedarf Berfiherung, Anleihen uber 
Seldanlagen, Abonnement auf „Men- 
monitifche Blunbfhan“, „Cheiftlicer 
Jugendfreund“ und „Rordweften.“— 
Schiffstarten für Einwanderer? 
Siebeögaben-Pakete überfee fchnel, 
suverläflig und Billig beförbert, 
ONMDOS = Blitguticeine für Deutſch⸗ 
land, Gutfcheine für Dentichland und 
Defterreich. Bei Veftellung eines Gut- 
feines muß unbedingt bie genaue 
Anfchrift des Empfängers angegeben 
werben. Man ſchreibe an 
J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask, 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 


Farm in B. C. 
zu verkaufen. 


⸗Zimmer Haus, Stall, andere Ge⸗ 
bäude, Wajlerleitung (Stadtivaijer), 
eleltriſches Licht, Telephon, 2% Ucres 
Tultiviertes Land, (hocgelegen, feine 
Flutgefahr), paffend für Baupläße, 36 
Objtbaume, 1 Acre Weide, Erdbeeren, 
% Meile vom Trans-CTanada High- 
way, 4 Meilen von Neiv Wejtmins 
fter, nahe der Elementar= und Hoch⸗ 
ſchule. Man adreſſiere: 


Box 491, New Wesminster, B.C. 


oder telephoniere 
New W. 4423-Y 3. 


Rommen Sie 
zu uns wegen 


© SHagel- 

© Feuer · 

© Nuto- und Trud. 

© Farm Majdinen- und 
© Lebeneverfidierung. 


H. STREUBER G. G. PENNER 

Res. Ph. 26 028 — Res. Ph. 501 332 

Mit: — 

Allan Killam & McKay, Ltd. 
Gegründet 1893 

Ph. 925 221 — 364 Main St., Wpg. 


„ab Hamburg mit „Brei — u ef — os) 
N-1: 221, Bfund, nad) den weſt are . B ie u. Berlin, $9. 
A Rd. Zuder, 4 Bd. Meis, 4 fund Mehl, . Zinfen, 2 Bfd. Kaffee, 
2 a Sue at BfD. Zcodenmili, 3 Pf, Säntola 
we! en $6.75 
10 Bd. Zuder, 6 Pfd. Mehl, 4 Pfd. 
b Dänemark” mit freier Hauslieferung: 5 
2 H hr len 4 Deutſchlands 
* A W —— 2 one 
x 1 Bf. Margarine, 1 Bfd. 
allen 4 Zonen Deutichlands 
Bid. Citnalg, 5 Pf. Zuder, 5 Pid. 





Schidt Eure Veftellungen mit Money Order an 


JOHN H. 
(Tel. 929 849) 















ide. 
und Berlin $7.40) 
. Kaffee, 1 Pd. Kalao. 


CR, gem 
Sämalg, 1 


i vie keic N 
Suter, 4 Stüdehen Seife. 
DNS 59.75 


Kaffee, 5 Pfd. Reiz. 
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Winnipeg, Man. 





Der 4. September iſt noch frei. 
Für den 11. September ift ein 
Prediger-„Retreat” in Ausficht ge 
nommen. 

Dann planen wir, hier in ber 
Halle recht oft Bilder zu zeigen, die 
einen bildenden und echt Kriftlichen 
Charakter tragen follen. 

Außerdem möchten wir freundlic) 
einladen, von unjeren Kabinen Ge 
brauch zu machen. Wer etwa plant, 
feine Ferien oder einen Teil der Fe— 
rien in der freien Natur am Fluß 
unter jchattigen Bäumen zuzubrin« 
gen, bier bietet fi ihm ‚die Gele 
genheit dazu. Wie bereit befannt, 
ſoll hier ein durchaus mennonitiſch 
chriſtliches Weſen vorherrſchen. Dar- 
um laden wir beſonders diejenigen 
ein, denen es darum zu tun iſt. 

Die Kabinen werden verrentet für 


.den Preis von $5.00—$15.00 mö- 


chentlich, je nad) dem die Kabine ift. 
Mitglieder des Vereins befommen 
fie um ein Drittel billiger. 
Das Programmfomitee 
Anmerkung: Das Baden auf 
dieſem Plat ift getrennt. Da mir 
den zweiten Badeplatz noch nicht fer- 
tin haben, gilt vorläufig die Regel, 
daß weibliche Perfonen bis Uhr 3 
nachmittags baden und männliche 
von halb vier. 
Das Programmfomitee. 


Frauenſitzung. 
im Roſtherner Junior College. 

Sonntag, den 19. Juni, fand 
nach Schluß des Graduationsfeſtes 
in der Schule eine Verſammlung 
der Schulfreundinnen ſtatt, um ei« 
nen gut organijierten Verein zwecks 
Unterjtügung der Schule zu grün» 
den. Der Anfang zu diefer Orga- 
nifation wurde bereit3 vorigen Herbit 
gemacht, als die Schulbehörde die 
Frauen Koſlowsky, Osler, G. Epp, 
Eigenheim, und P. Willms, Sasfa- 
toon, bat, ein Komitee zu gründen 
und die Arbeit zeitweilig zu unter- 
nehmen. Frau Epp mußte ſich Um- 
jtände halber zurüdziehen, und an 
ihre Stelle trat Frau M. Briefen, 
Rofthern. 

Die Situng verlief recht Iebhaft, 
die Frauen waren „mit dabei” und 
fait hätten jie noch das Schulfongert 
verfäumt. Es wurden Mittel und 
Wege beiprodhen, der Schule tat- 


Nelteres Mädchen oder Frau ge 
wünſcht, um nachts bei Invalidin 
zu bleiben. 


220 WASHINGTON AVE. E.K. 
Winnipeg. Telephon 504 377. 


Baus zu verkaufen. 


20’ bei_80”, Bimmer, Waſſerlei⸗ 
tung, Elektr: Garage 10’ bei 
18’ mit Anbau 6' bei 10°; Sommer» 
tüdhe 6° bei 8°; 8 Lot Land mit et⸗ 
lien Objtbäumen. Preis $3,800. 
Zu beziehen den 15. Juli 1949. 
349 McKAY AVE, 
North Kildonan, Manitoba. 








CROSSTOWN CREDIT UNION 


Mennonitifde 


und Anleihen verfihert, bis zum Alter yon 70 Jahren, 
werden gemacht bis auf zwei Jahre. 


© „Shar: 
o Anlı 

© Spezielle Anleihen für Schüler. 
Phone: 80 665 


116 Isabel Street 


Sparfafie 


© 3% auf Einlagen. 
Office hours: 10-6 








Farmland im Fräſertal, B. €. 

Wir haben negenmwärtig eine große Auswahl don Farmen, groß und 
Klein, Geidhäften, und Stadtseigentum im Sräfertal zu verfaufen. 
Die Preife find mäßig und die Bedingungen günftig. 

Um weitere Auskunft wende man fid) vertrauensvoll an bie 


CLEARBROOK REALTY & INSURANCE AGENCY 
Clearbrook Rd. and Trans Canada Highway 


A. H. Loeppky 


J. A. Dyck 


R.R. 1, ABBOTSFORD, B.C. 





kräftig unter die Arme zu greifen 
ımd jhlieglih einigte man ſich auf 
folgende Vorſchläge: 

1. Der Erlös von dem Imbiß, 
der in Ping Edward School nad 
dem Sängerfeſt am 12. Suni fer- 
viert wurde, ($128.52) joll für einen 
Zußboden in der R. 3. C. verwendet 
werden. 

. 2. In Zukunft follen die Einnah- 
men diefe8 Vereins zur Wußbefle- 
rung der Küche gehen. 

3. Der Verein joll heißen: Roft- 
hern Junior College Frauenverein; 
engliih: Women’s Affociation of the 
Rojthern Junior College. 

4. Der Migliedsbeitrag it 50c 
jährlid, 

Die obenerwähnten drei Frauen 
des Snitiatrofomitee® wurden als 
Erefutive gewählt. 

Die Beteiligung war recht zahl- 
reich, das Klaſſenzimmer wollte die 
Beſucherinnen Taum fallen. Eine 
recht hoffnungsvolle Stimmung be- 
wegte die Gemüter. MS erften 
praftiihen Schritt ernannte man in 
recht vielen Diitriften Saskatchewans 
und Alberta Vertreterinnen, die für 
die Schule Mitglieder zu werben 
haben. 

Korr. — 


Nachrichten: 


Folgende Paſſagiere wurden mit 
dem „General MeRae“ vom 1.—3. 
Juli 1949 in Halifax erwartet: 

Dyck, Helene — fährt zu Frau 
Mary Neuftädter, Purves, Man. 

Günther, Margaretfa — Enns, 
Frau Aganetha, Altona, Man. 

Berdel, Mathilde — Both, Da- 
vid, Vega, Station Barrhead, Alta. 

Bärg, Anna und Johann — 
Harms, Henry, 1015 Central Ro., 
Narrom, B. €. ( erit zu Johann 
Ranfrag, Juftice, Man.; dann zu 
Peter 3. Pankratz, Truar, Sasf.). 

Sriefen, Erich-Iſaak —  Berg- 
mann, Henry, 390 Prairie Central 
Rd. RR. 1, Chilliwad, B. €. 

Im ganzen 6 Rerjonen. 








Mit dem Schiffe „Samaria“ fol- 
Ten folgende Mennoniten am 10. Su- 
li in Quebeck Tanden: 

Löwen, Käthe und Helmut — 
SHabermehl, Abraham, NR. 2, Pre- 
iton, Ont. 

Penner, Margareta, Nikolai, Ir- 
ma — Epp, Henry H., Vineland, 
Out. 

Rahn, Juſtina, Jacob, Heinz, An 
na — Bonikowsky, €. U, RR. 5, 
Nodtvood, Ont. 

Reimer, Dietrich, Treifa, Aline — 
Wismer, Philipp J., Jordan Sta, 
Ont. 

Hamm, Olga — Hamm, Peter 
Corn., Kingsbille, Ont. R. R. 1. 

Bergen, Mariechen — Pätkau, 
Peter J., Bor 395, Morden, Man. 

Dyck, Katharina, Sacob, Hans, 
Käthe, Cornelius und Victor — Pe- 
ters, Isbrand, Winnipegojis, Man. 

Ewy, Sohann Peter, Marianne, 
Dlga, Chriitiane — Did, Edward, 
Blackdale, Man. 

Friejen, David, Hedwig und Wil- 
helm — Krahn, Bernd. Corn., R.R. 
2, Bor 35, Winkler, Man, 

Hoch, Willi und Sufanna — 
Fröje, Jacob M.,; Bor 39, Win- 
Ier, Man. 

Sanzen, Katharina, Peter, Jakob 
und Selena — Kasper, Frau Sara, 
Bor 174, Manitou, Man. 

Kraufe, Bernhard? — Briefen, 
Abram Sohn, Lowe Farm, Man. 

Löwen, Johann, Abr., Selena, 
Peter, Lena und Aganeta — Ger 
niuf, Stephen, Grünthal, Man. 

Martens, Julius KHeinrih — 
Sanzen, Peter H., Vor 66, Grün- 
thal, Man. 

Neufeld, Dietrih, Sienaida, Ger- 
hard, Jakob — Janzen, Frau Ka- 
tharina, Bor 318,-MeEreary, Man. 

Neufeld, Gerhard — Töws, Jar 
cob G. Bor 7, Rojenfeld, Man. 

Neufeld, Jadob, Mara und In- 
arid — Sawatzky, John G., P.O. 
Gnadenthal (Plum Coulee), Man. 

Neufeld, Siegfried? — Janzen, 
Sacob, Dominion City, Man. 

Nidel, Anna und Maria — Frie- 


—jen, Natron D., Steinbah, Man. 


Pauls, Agnes, Lilli, Werner — 
Neufeld, Frau Katharina, Wihterva- 
ter, Man, * 

Penner, Jakob — Epp, Bernhard 
J. Whitewater, Man. 

Penner, Suſanna; Penner, Frau 
Maria Peter — Neufeld, Frau Ka— 
tharina, Whitewater, Man. 

Peters, Lydia — Zacharias, Ja 
cob F. Gretna, Man. 

Redekopp, David, Lydia und Eri«- 
fa — Redefopp, Peter P., Gnaden- 
thal, Man. 

Sawatzky, Maria — Bückert, Da- 
vid, Gnadenthal, Man. 









North Kildonan; 


® JOHN H. 
310 Power Bldg. (Porta; 


Sawatzky, David und Maria — 
Sawatzky. Geo. J., Gnadenthal, 


an. 

Teichröb, Gerhard — Did, Ab- 
ram A. Altona, Man. 

Frieſen, Gerhard B. — Janzen, 
Johann J. Bor 13, Glenbuſh, Sask. 

Bergen, Anna — Penner, Hein- 
rich $., Coaldale, Alta. 

Bergen, Peter, Tina und Tina — 
Penner, Heinrich H., Coaldale, Al- 
berta. 

Vorn, Helena — Wiens, Daniel 
H., P.O. Glenwood, Alta. (erſt zu 
Dave Wiens, 220 Queenſton St., 
Winnipeg, Man.). 

Braun, Heinrich — hießen, 3. 
J. Bor 126, Coaldale, Alta. 

Epp, Franz — Geddert, Heinric) 
P., Gem, Alta. (erſt zu Käthe Lö- 
wer, Bor 20, Gretna, Man. 

Neufeld, Anna, Käthe, Johann, 
Erika, Frieda, Peter, Gerhard Mar- 
garete und Hilda — Nidel, Jacob 
David, Nojemary, Alta. 

Neufeld, Maria, Hedwig, Hertha 
und Heinz — Wall jen., Sohn, Vor 
214, Coaldale, Alta. 

Dyck, Iſaak, Margaretha, Katha- 
rina, Dietrich, Heinrich, 2 Kinder — 
Wiebe, Frau Katharina, 875 Blad- 
burn Rd., RR. 1, Sardis, B. €. 

Sanzen, Sacob, Katharina, Anna, 
Katharina, Sacob, Helena, Heinrich 
und Kind — Wiebe, Henry P., Ma- 
rian Nd., R. R. 2, Abbotsford, B. 
€. 

Zetfemann, Jacob — Löwen, $. 

3., Boundary Rd., Yarrow, B. €. 
(erit zu J. N. Letfemann, Beulah, 
Man,, und Frau ©. Martens, Tur 
, Sast. 
Sanfrag, Katharina — Lamert, 
Sacob, 895 Halls Prairie Nd., R.R. 
2, Cloverdale, VB. (erit zu H.H. 
Epp, Bor 164, Wieland, Ont.). 

Pauls, Liefe und Liefe — Wiebe, 
Johann, 125 Broadway, Chilliwad, 
B.E., (erit zu Frau P. A. Warfen- 
tin, 741 Banning St., Winnipeg). 

Peters, David — Löwen, David 
Reter, 1158 Dyke Nd., Narrow, B. 
Ekerſt zu Julius Peters, Bor 541, 
Steinbach, Man.). 

Rempel, Franz, Helena, Dietrich, 
Heinrich, Franz und Helena 
‚ Sohn Frank, 419 Lid: 
man Rd. Sardis, B.C. (erit zu Per 
ter J. Mailen, Herbert, Sask.). 

Schmur, Luiſe, Walter und Mi- 
chael — Fröje, Abram Heinrich, 3927 
Marihall Rd. Abbotsford, B.C. 

Schröder, Gerhard Henry — Pe- 
ters, Louis Mary, Harris Rd., 
Eaſt, Matsqui, B. €. 

Im .ganzen 116 Berjonen. 























Durch E.E.E.R.R. — Mennoniten 
und andere: 

Tärger, Lydia — Nlaffen, Ger- 
hard, Springfield Ave., North Kil- 
donan, Man. 

Fröſe, Erwin (don Danzig) — 
Fröſe, Franz, Twin Butte (Pincher 

(Fortfegung auf Seite S—1) 


Achtung! 
Ein „older“ mit fünf Landlarten 
zeigt die Wege, Ivo Jeſus wandelte. 
Für Sonntagsiäullchrer und ⸗ſchüler 
ift der Preis 15e per „older. 

ABE GOERZ 
77 Kelvin St. — Winnipeg, Man. 


Swei Zimmer 
zu vermieten. 
I. T. EWERT 


60 Cobourg Ave. — Winnipeg 
— Phone: 504 629 — 


Hagelverficherung 


Vitte, ſchidt mir Eure Hagelverfiherung. Garantiere gute und zuverläſſige 
Bedienung. 
Car⸗ und Truckverſicherung 
Bäuſer zu verkaufen 


5 Zimmer Wohnung in gutem Zuſtande, $3,800.00 
North Kildonan: 5 Zimmer Wohnung mit Wafferleitung, $3,700.00 


ge Ave.) Winnipeg, Man. Ph. 929 849 
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Kür Suverläfiigkeit 
und Werte 


Es ift Tatſache, es bezahlt fich, 
wenn Sie „) IN’S - Marke” 
Waren kaufen. 


ZZ 


„Waren zufriedenftellend, oder 
das Gelb wird zurüderftattet.” 


+T,EATON Can 


* 
WINNIPEG. CANADA 





TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 











— —— 
[22221927726 
Ale Automobil-Arbeiten prompt 

and gewifienhaft ausgeführt. 





65 Smith Stre 





| Jegliche 
Auto-„Body“- und Färbearbeit 

ſowie auch 

„Belding“ 


wird prompt und gewiſſenhaft 
auögeführt von 


STREAMLINE MOTORS 
& BODY WORKS 


RR. 1, Abbotsford, B.C: 


Farm zu verkaufen. 


20 Acres Milde und Beerenfarm 
auf Hochland. Guter Brunnen, erſt⸗ 
Hajiiger Boden. 6⸗gimmer Woh⸗ 
nung, „full bajement“, Elektrizität. 
Stall mit „itandions” für neun Kü— 
be und Lagerplag für 25 Xonnen 
Heu. Hühner» und Bruthaus. Milde 
3, Mellmaſchine und Garage. 4 
ihe und 1 Pferd. „Vearing 
orhard“. — 2 Meilen von Giüds- 
Abbotsford M. B Kirche und Bibel» 
ſchule und 3 Meilen von der Mennos 
niten Hochſchule gelegen. 


MRS. K. P. DYCK 
Clearbrook Rd., 


RR. 1. ‚Abbotsford, B.C. 





®ie AMERICAN HIDE & FUR CO. jagt: 
Jetzt ijt die richtige Zeit 
für Seneca-WDurzeln und Wolle! 


SenecasRurzelnsgraben ift eine gejunde und Iohnende Sache. 
dran und fangt an mit Graben. 


h Geht friſch 
Wir garantieren 


65c—70e per Pfund trockne Seneca-Wurzeln, f.9.b. Winnipeg, Man, 
Auch find wir eine von der Regierung beftätigte Wollgradierungsitation, und 
Sie fönnen uns alle Ihre Wolle ſchigen und ehrlicher Gradierung berjichert 
fein, aud) ehrliches Gewicht und ter Marktpreist! 

Ralls Sie unfere 1949 Wolle⸗ te nicht Schon erhalten Haben, fchreiben 
Sie uns bitte. Wir verforgen mit Woll-Zäde, Papiergarn für die Vliche 
und Berjandfarten. 


Pferdehaar: 70c—T5e per Pfund (Schtwanzhaar) 


AMERICAN HIDE & FÜR 60. 


157-159 Rupert Ave., Winnipeg, Man. 
Dominion Regierung Wollgradierungsitation No. 83 











Sehet welch eine Siehe! 





Aus dem Seben eines Blaubenshelden von heute 
Bon B. 3. Smart. 





(Zortfegung) 

„Barum haſt du das getan“, 
fragte Eugen. 

Als ich dich in der Tekten Naht 
verließ, bat ich deinen Gott, zu mir 
zu Tommen, wie er zu dir Tam. 
Und er fam, er fam! Gerade in mein 
Herz! Letzte Naht! Nun brauche 
id) mein Septer nidyt mehr, um zu 
berrichen oder Nahrung zu finden. 
Ic, habe deinen Gott.” 

Das imar Eugens eriter Täufling 
unter den Zwergen. Al er in 
den driftliden Glauben aufgenom- 
men wurde, bat er um den Zaufna- 
men Angeo, das Engel bedeutet. 

Angeo wurde ein glaubensitarfer 
Arbeiter für Chriftus auf mande 
Sahre. Aber zulegt erlag er einem 
Yulboletausjat, dem ſchlimmſten der 
fünf afrikaniſchen Ausjakarten. Es 
ſchien eim trübes Ende für einen jo 
unſchuldigen kleinen Geiſt, aber es 
brachte ihn zurück zur „Hellen Welt“. 
Sein Zepter blieb in Eugens Beſitz. 

Wie wenige von uns find willig, 
alle ihre Madjtmittel und ihr An- 
ſehen und die von uns aufgebauten 
Schutzmaßnahmen aufzugeben und 
fi) nur auf Gottes Hilfe und Füh- 
rung zu berlaffen, wie es dieſer 
Zwerg tat. Wir glauben an den 
Gott, der redet, den Gott, der führt, 
den Gott, der für unjere Nüte forgt, 
aber twir trauen ihm jo wenig zu, 
etwas davon zu fun. Wir find jo 
felten bereit, ihm unſer ganzes Le- 
ben und alle unjere Ringelegenheiten 
zu übergeben. Er mag das Wohn- 
zimmer nehmen, aber nicht die Kü- 
de, oder er Tann das Haus haben, 
aber nicht das Büro. Er kann über 
die meijten unjerer Freundſchaflen 
verfügen, aber nicht über alle. Er 
fann die meijten unjerer Gejchäfte 
verwalten, aber einige gibt es, die 
wir lieber in unjeren eigenen Hän ⸗ 
den behalten. Aber gerade dieje 
nicht mitausgelieferte Küche verdirbt 
das Haus; das nicht ausgelieferte 
Büro ftürzt das Leben in den Ab- 
grund; die mit ausgelteferte 
Freundſchaft verdirbt all unfere 
menſchlichen Beziehungen. Was wir 
vor allem nötig haben, iſt daS ein- 
fahe Vertrauen Angeos, das ſich 
völlig auf die Allmacht Gottes ver- 
Täßt. 

Als Joſeph Anitice, der glänzende 
Student von Chriſt Church, der 
ſolch tiefen Einfluß auf William 
Ewart Gladftone hatte, Profeſſor 
für klaſſiſche Sprachen am King's 
College in London war, war er ſich 
bewußt, daß er, obſchon noch nicht 
28jährig, ein ſterbender Mann ſei. 
Er widmete jeden Morgen bis auf 
feinen Sterbetag feinen Studenten; 
dem morgens fühlte er ſich vom 
Drud der Krankheit freier. Aber in 
den letzten wenigen Lebenswochen 
verwandte er feine Nachmittage, wenn 
die Krankheit am meijten quälte, 
dazu, feiner Frau Lieder zu diktie- 
ren. Unter diejen Liedern, die nad) 
feinem Tode veröffentlicht wurden, 
lautet eines: 


Wie glücklich Fönnten, Herr, wir fein, 
Wollten wir unjere Not und Bein 
Vor deinen Thron nur bringen! 
Wenn unfer Herz ganz das erfennt, 
Da einer fist im Regiment, 
Dem alles muß gelingen. 


Er redet weiter davon, auf die 
Knie zu fallen und alle unjere Sorge 
auf Gott zu werfen und wieder auf- 
äuftehen nicht mur mit einem erhei- 
terten Sinn, fondern in der Gewih- 
heit, daß Gott vorſehen wird, dab 
wir alles 


Laſſen können, wie Gott es will; 
Und, wenn wir vor ihm liegen jtill, 
Auch im Leiden Frieden fühlen. 

Eugen Walfred jagt, daß er nie- 
mals dem Frieden werde vergeſſen 
förmen, den er im Ticht des Lager- 
feuers auf dem Geſichte des Zwerges 
jah, als diejer ihm jein Zepter über- 
gab. Es war der Augenblid, da 
Angeo fid) völlig dem Gott ergab, 
der ihm gefunden hatte. E3 war 
der Friede, der allen Verſtand über- 
steigt. - 


6. Des Menſchen äußerſte Not. 


Einige Jahre waren nun dahin- 
gegangen, jeit die Walfred von 
Stanleyville nad) dem unerforſchten 
Gegenden von Belgiih-Kongo aus- 
gezogen waren. Eine lange Zeit 
waren fie, ivenn fie von einem Au- 
Benpojten der Miffion aufbraden, 


um einen neuer zu errichten, immer 
weiter und weitere in das Innere 
gezogen, mit immer wachſenden 
Miühfeligfeiten, Entbehrungen und 
Gefahren und nur von Nahrungs- 
mitteln der Eingeborenen Iebend. 

Zunehmende Schwäche und Krank · 
heit bewogen ſie, wieder an die ge- 
wohnten Annehmlichkeiten der Bivi- 
Iijation zu denken. Sie beſchloſſen, 
nad) Süden zu wenden, immer noch 
durch unerforfchtes Gebiet, aber in 
der Hoffnung, irgendtvo in der Nü- 
he von Stanleyville wieder an den 
Kongo zur ſtoßen. 

Biemlid) bald famen fie in eine 
bejonders jhöne Gegend, die mit 
Farnfräuterm und Blumen bedeckt 
war, zwiſchen jmaragdgrünen Moo- 
jen blühten Ordideen und. außge- 
jucht jchöne Lilien. Der Duft war 
betäubend, und glänzend farbige 
Schmetterlinge fligten im Sommen- 
ſchein über den verzauberten Garten. 
Aber auf einmal Tagen alle Walfred 
mit Fieber darnieder, dem tödlichen 
Schwammfieber. So gefährli ein 
Aufenthalt war, jo waren fie doch 
zu ſchwach zum Neifen. So mußten 
fie in diejer Gegend nahezu vier Mo- 
nate ausharren. Endlich erholte ich 
Eugen joweit, daß er gehen konnte, 
während Blanche und Grace bon 
Eingeborenen in Hängematten getra- 
gem wurden. 

Während fie in jüdlicher Richtung 
zogen, wurden ihnen durch den An» 
blick eines belgiſchen Forts faljche 
Hoffnungen gemadt. Als fie es 
nämlich erreichten, fanden fie e8 bis 
auf wenige Eingeborene völlig ver- 
laſſen. Die Eingeborenen um da8 
Sort ſchienen alle alt zu jein. Ja 
nod) unheimlider, die Eingeborenen 
ſchienen alle böswillig zu jein und 
Eugens Vorrüden mit einem hohen 
Grad von Miftrauen aufzunehmen. 

Auf jeine Fragen erfuhr Eugen, 
daß alle weißen Männer im Fort 
tot waren. Als Eugen auseinan- 
derjegte, dab er Raſt und Nahrung 
für ſich und fein Weib umd jeine 
Tochter wünſche, verweigerten die 
Eingeborenen die Hilfe. So ging 
Eugen mit zwei jeiner Träger in 
den Buſch, um Nahrung zu juchen 
und wilde Bananen zu jammeln. 
Sogleih wurden die Träger vom 
einer Schwarzen ergriffen, die hef- 
tig auf fie losſchlug, indem fie ſchrie, 
die Bananen gehörten ihr, da ſie 
ihnen am nächſten jeien. Eugen be» 
rubigte fie und die anderen Frau- 
en, die fi) auf ihr Schreien verfam- 
melt hatten, und jeßte auseinander, 
daß jeine Frau und jeine Tochter 
ernjthaft krank ſeien und Speiſe 
brauchten. 

Eben war dieſer Zwiſchenfall bei 
gelegt, als Schreie im Wald gehört 
wurden. Zwei Männer rannten mit 
blutigen Speeren und Meſſern un- 
ter Schreien aus den Bäumen her- 
aus nah der Mitte der Niederlaj- 
fung. Eugen begriff, daß das 
Krieg irgendwo in der Nähe be 
deutete, und daß dieje zwei Männer 
zurüdgejandt worden waren, Ber- 
jtärfung zu holen. Später famen 
andere kampfbeſchmutzte SPrieger 
heran. 

Eingeborene find jdmell dabei, 
Gefangene für alle Widertvärtigfei- 
ten berantwortlid; zu maden, die 
ihre Stämme befallen, Die Wal- 
fred mußten, dab ihr Eintreffen in 
einem jo fritiihen Seitpunft ſehr 
ungünftig war. Cie fannten die 
Macht der Zauberer, an die ſich die 
Stämme an ihren Unglüdstagen 
immer um einen neuen Sauber oder 
lud) wenden. Würde der Zauber 
doftor, wenn er die Walfred hier 
fand, die weißen Leute zum Siün- 
denbod jtempeln? Eugen beiprad) 
mit Blanche und Grace, ob es rat- 
jam jei, jofort aufzubrechen. Aber 
fie ftimmten überein, daß, wenn die 
Leute fie angreifen wollten, fie ihrer 
Wut mit Weglaufen nicht entgehen 
können. Der Wald fonnte fie nicht 
vor einem witenden, blutdürjtigen, 
eben im Kampfe bejiegten Stamm 
ſchützen. So belegten die Walfred 
eine Hütte für die Nacht. 

Von ihrer Hütte aus Fonnten 
die Walfred einen Kriegsrat der 
Eingeborenen mit anhören. Dann 
begann der Kriegstanz mit Trom«- 
meln, Hörnern, Schreien und An- 
rufen der Geifter, die ihnen in ihrer 
Not helfen jollten. Diejer Kriegs- 
tanz ging nad) einiger Zeit in den 


Todesjang über mit dem Stampfen ' 






men und dem Aufſtoßen der Speere. 
Eingeborene fammelten ſich jet 
um die Hütte und redeten miteinan- 


der. Eugen begriff, daß fie einan- 
der zu einem. Angriff anitadjeln 
wollten; aber feiner war bereit, den 
Anfang, zu machen. Sie gerieten 
unter ſich in einem heftigen Wort- 
wechſel. Die Walfred waren nicht 
unempfindlich gegen die Gefahr, 
aber jie hatten den Zwiſchenfall vom 
Chopofluß noch nicht vergeſſen. Und 
augenblidllich konnten fie nichts tun 
als ihr Leben in Gottes Hand be- 
fehlen. 

Draußen in der Nadjt jollte eine 
Jungfrau dem Scattengott geop- 
fert werden. Ihr Leib war auf- 
recht an den Stumpf eines Baumes 
gebunden. Der Aſt eines anderen 
Yaumes war über fie herabgezogen 
und ihr Kopf an diefem Aſt befe- 
itigt worden. Der Aſt hatte als 
Springfeder zu wirken, die ihre 
Haupt in die Höhe riß, während der 
Baumſtumpf, an den ihr Leib be- 
fejtigt war, ihre Füße auf der Erde 
feſthielt. In einem gegebenen Au- 
genblid fam der Zauberdoktor her- 
ar und trat Hinter die Jungfrau. 
Alle anweſenden Krieger jtanden num 
gegenüber der Jungfrau mit erho- 
benen Speeren und Meſſern. So 
lange hatte das Volk, „Du mußt 
iterben, du mußt jterben” gejungen, 
während die Jungfrau ſich jchmerz- 
boll wand und fich zu befreien juchte. 
Jetzt hörte aller Gejang auf, und 
in einem gräßlichen Augenblick wur - 
de das Mädchen enthaupte. Der 
Zweig, der al3 Sprungfeder wirkte 
ichnellte jofort mit dem Kopf des 
Mädchens im jeine frühere Lage zu- 
ti, Dabei wurden die Speere und 
er der Krieger mit dem Blut 
5 Mädchens beiprigt. Alle jo be- 
ipristen Waffen wurden für fic- 
gesficher gehalten. Ihre Veliter gal- 
ten für jtärfer denn alle ihre Feinde. 
Der Schlachtengott hatte jie mit dem 
Blut des Opfers beiprigt. So waren 
fie zu fiegen bejtimmt. 


ALS Eugen am Morgen aus feiner 
Hütte trat, wurde SW von einigen 
Hauptleuten diejes® Stammes ge 
ſtellt. 

„Weißer Mann“, ſagten fie, „wer 
ft der andere weiße Mann?“ 

„Welcher andere weiße Mann?” 
fragte Eugen. 
gen ſich auf einen der belgiſchen Of- 
fiziere, die er in dem Fort anzutref- 
fen gehofft Hatte. 

„Der weiße Mann, der deine Hüt- 
te verteidigte”, anttworteten die 
Saupfleute, 

„Was meint ihr”, fagte Gugen, 
„ich bin der einzige weiße Mann in 
der Hütte,“ 

Sie ſchüttelten die Köpfe. 

„Weißer Mann“, jagten fie, „wir 
haben einen Kampf verloren und 
unjer Oberhäuptling wurde gefan- 
gengenommen. Letzte Nacht deran- 
italtetem wir ein Opfer und bend- 
tigten dazu eine Jungfrau. Die 
Frauen ergählten uns, daß du eine 
weiße Jungfrau‘ in deiner Hütte 
habeit. So famen wir überein, did) 
zu töten und das Mäddhen als Op- 
fer zu nehmen. ber fooft wir an 
deine Hütte famen, did) zu greifen, 
jtand ein weißer Mann vor dir und 
ichredte ung himveg. Wer ijt diejer 
große weiße Mann?“ 

„Der große weiße Mann, den ihr 
faht“, jagte Eugen, „war der große 
weiße Geift, der unjer Gott ift, der 
uns beſchützt, wohin wir aud ge- 
hen.“ 

Die Hauptleute jagten, fie jeien 
in Furcht wegen diejes großen wei · 
ben Mannes, und erjudten die Wal- 
fred, da8 Dorf zu verlajfen. Die 
Walfred jammelten ihre Träger und 
brachen ohne weiteren Aufſchub auf, 
während die Eingeborenen ſchwei- 
gend ihrem Abmarjd; zuſahen. 





Sie famen zu einem anderen 
Dorf, in dem\die Eingeborenen mi. 
trauiſch und feindjelig waren. Eu- 
gen verhandelte mit ihnen über Nah- 
rung und Obdach für die Nacht. Le 
bensmittel wollten fie ihm wohl ge- 
ben ‚aber fein Obdach. Sie Hatten 
während der nädjiten Naht eine 
Ber Mann follte zugegen fein, um 
ihrer Opferhandlungen. Kein tmei- 
dazwiſchenzutreten. Eugen verſprach, 
ſich nicht in ihre Zeremonien zu mir 
hen, wenn fie ihm Nahrung und 
Obdach für feine Franke Frau und 
Tochter geben wollten. Nad; Ian- 
gem Hin und Her befam er fie fo 
weit, daß fie ihm eine in der Mitte 
‚geteilte Hütte anwieſen gegen das 
feierliche Verſprechen, ſich nicht in 
ihre nächtlichen Zeremonien einzu- 
miſchen. 

Eugen erfuhr ſpäter, was ſich er- 
eignet hatte, Der Häuptling hatte 


Er dachte, fie bezö- 


einen feiner Hauptleute in Verdacht, 
daß er Unruhe unter feinem Stamm 
errege, und er befahl dem fraglichen 
Hauptmann, ſich einem Gottesurteil 
zu unterwerfen. Dies beſtand im 
Trinken einer vom Zauberdoftor ge- 
reiten Giftmiihung. Es wurde 
angenommen, daß im Fall von Un- 
Unſchuld der Mann nidt ſterbe. 
Tatjählih, jagt Eugen, hängt Leben 
oder, Eod des Mannes von der Stär- 
fe der Doſis ab. _ Sit fie groß, fo 
muß der Mann erbrehen und ſtößt 
jo das Gift aus und bleibt am Le- 
ben. Eine Meine Gabe verarbeitet 
der Körber, und er ſtirbt. Im übri- 
gen dofiert der Zauberdoftor die 
Gabe, je naddem er fi vom 
Häuptling oder vom Verächtigen im 
geheimen hat beitedhen lafſen. 

Nachdem die Walfred Speiſe er- 
halten hatten und in ihre Hütten ⸗ 
hälfte gewieſen worden waren, ber- 
fuchten fie, ſich für die Nacht nieder- 
aulegen. Mber Tanz und XTrom- 
meln machten das unmöglid. Spä- 
ter hörten fie, wie ſich Männer der 
Hütte näherten und den verdädhtig- 
ten Hauptmann, der dor Schmerzen 
laut ſchrie, in die andere Hälfte der 
Hütte brachten. Während der übri- 
gen Nacht war die Hütte erfüllt mit 
den Todesſchreien dieſes Mannes, 
der das Gift getrunken hatte. Aber 
den Walfred wurde nicht erlaubt, 
fi) um ihn zu kümmern, bis er tot 
war. Die Walfred Hatten mande 
ſchreckliche Naht im Buſch erlebt, 
aber nichts jo Herzzerreißendes wie 
die Schreie diejes fterbenden Man- 
nes. 

Wenige Tage jpäter erlitt Eugen 
einen Zuſammenbruch jeiner Gejund- 
heit, der ernitere Folgen hätte ha- 
ben fönnen, wenn jie nicht zu einem 
Dorf gefommen wären, das fie 
freundlich aufnahm in der Hoffnung, 
der weiße Mann werde einen Räu— 
berelefanten ſchießen, der große Ver 
wüſtung in ihrer Niederlafjung an- 
gerichtet hatte. Hier rajteten fie ei- 
nige Zeit, um ſich zu erholen. Als 
fie weiterzogen, rüſtete fie das Dorf 
mit Trägern für den nädjiten Ab- 
ichnitt ihrer Wanderung aus, 

Während diejes Teiles ihrer Reir 
je famen fie zu einem großem Ab- 
ſchnitt, wo der Wald völlig abgeitor- 
ben war. Nicht daß Hier und dort 
einige Bäume tot oder eben ein Flei- 
ner Fleck ohne Leben war, fondern 
eine große Strede mit Taufenden 
von Bäumen und Unterholz war 
völlig tot. Die wenigen Eingebore- 
nen, die hier Iebten, hatten das Aus- 
jehen von „Sfeletten mit einer 
ſchwarzen Haut über ihren Knochen“. 
Eugen verſuchte eine Aufklärung von 
den Eingeborenen zu befommen, was 
den Wald getötet hatte. Wber er fonn 
fie nicht bewegen, audy nur ein ein- 
ziges Wort zu reden. Die Träger 
gerieten in Furcht über den toten 
Wald und jeine jtummen Bewohner. 
Sobald fie hindurd waren, erflär- 
ten jie den Walfred, fie müßten jet 
ohne Aufſchub zu ihrem eigenen 
Dorf zurüdfehren, 

Eugen war nun über 800 Silo- 
meter gewandert. Blanche u. Grace, 
die von den Schvammfieberfümpfen 
weg in Hängematten getragen wor- 
den waren, fühlten ſich zwar noch 
ſchwach, aber doch ſchon fähig zu 
marichieren. Eugen hatte gehofft, 
daß die ihm vom Tegten Dorf mitge- 
gebenen Träger wenigſtens bleiben 
würden, bis er frifhe finden Fönne. 
Statt deifen hatten fie die Walfred 
jegt allein gelaſſen. 


Nur zweimal waren fie gänzlich 
ohne eingeborene Freunde gewvejen, 
das erite Mal, als die Ruderer fie 
am Arırvini fi ſelbſt überlajfen 
hatten, das zweite Mal nad; einem 
gewaltigen Sturm,. der großen 
Schaden eben nad) ihrer Ankunft 
im Mondgebirge anrichtete. Da 
hatten die Eingeborenen die noch nie 
dagewejene Wut des Sturmes dem 
Umpillen ihrer Götter über das 
Kommen de3 weißen Mannes zuge 
ſchrieben. In beiden Fällen hatte 
Eugen ihre BVerlaffenheit mit ruhi- 
gem tapferem Chriftenmut Hinge- 
nommen im Vertrauen, daß fie die 
Unfreundlichfeit des Volkes mit Lier 
be, Glauben und Beharrlichfeit 
überwinden würden. ATS ihn aber 
am Ende des toten Waldes dieje 
Träger verließen, wurde er von Für- 
perliher Schwäche übermannt. 

Er warf fi) in einem Zuftand 
von Erſchöpfung auf den Boden und 
jagte: „Sch Fann nicht weitergehen. 
Es iſt aus mit mir. Das it für 
mich das Ende.” 

Blanche Fam an feine Seite, 

„Nein, du bijt nicht erledigt“, jag- 
te ſie. „Das ijt nicht das Ende, 
Gott hat uns jo weit geholfen und 
er will uns nod) helfen. Wir tol- 
Ten nicht nachgeben. Wir wollen 
noch ein wenig weitergehen, ein biß- 


Mittwooch, den 6. Juli 









Gen nur, jeden Tag eine fleine 
Strede, Vielleicht fommen wir bald 
au einem Dorf, wo wir raſten und 
zu eſſen finden können.“ 

Boden jpäter kamen fie zu einem 
anderen belgiſchen ort. Als fie 
dem belgiſchen Beamten ihren 
Marſchweg ſchilderten, waren fie er- 
itaunt. Denn fie waren duch den 
damals gefährliciten Teil des Kon. 
gos gezogen, wo Fort um Fort von 
den Eingeborenen angegriffen und 
die weißen Beamten getötet worden 
waren. Die Walfred veritanden 
nun, warum die Stämme, mit denen 
fie zufammengejtoßen waren, To oft 
mißtrauifd und feindlich gewefen 
waren, und e3 mehrte ihre Verwun- 
derung über Gottes nie verjagenden 
Schuß. 

Sie berweitlen mehrere Tage in 
diefem Fort. 

AS fie genügend erholt tvaren, 
die Weiterreije anzutreten, bejorgte 
der belgiſche Beamte ein Kanu für 
fie, das fie den Fluß hinabbringen 
follte, bis fie einem anderen Fort 
unterjtellfe Stämme erreicht hätten, 
Hier veranlaßte fie der belgiſche Be- 
amte dann, vom Strom abzugehen 
und durch den Buſch zu ziehen. Er 
verſicherte fie, daf fie nur acht Tage 
vom Lindifluß entfernt feien. Er 
berjorgte jie mit Trägern und Sän- 
gematten jowohl für Eugen als für 
Vlande und Grace. Sie erreichten 
am Ende von fünf Tagen die Ufer 
des Lindi. Hier ließen die Träger 
fie im Stich und Tiefen in die Mäl- 
der. 

Es gab da feine Spur von Einge- 
borenenleben außer den Trümmern 
einer Hütte, in der fie die Racht 
verbrachten. Am anderen Morgen, 
der mit prähtigem Sonnenſchein be- 
gann, jah Eugen am Fluß Einge 
borene und erhielt von ihnen Fiiche.* 
Er fragte fie, wie weit es zum nädj- 
ſten weißen Mann jei. Sie fagten 
ihm, „zwei Tage flußabwärts”. Er 
bot ihnen ein großes Geſchenk an, 
wenn jie mit einem Brief zu dem 
weiben Mann gehen wollten. Vier 
Tage ſpäter kamen fie zurüc, gefolgt 
von einem größeren Boot der Bap- 
tijtenmiffion in Yakuſu. Dort wur- 
den fie nad; weiteren zwei Tagen 
vom Herrn und Frau Pfarrer Mill- 
man in Pflege genommen. 

Nachdem jo die Anjtrengung die- 
ſer jdredlicen Wanderung zu Ende 
war, verlangten die Entbehrungen, 
die fie hatten erdulden müfjen, ihren 
Preis. Wahrſcheinlich wußte Feines 
der Walfred, wie Frank fie waren, 
als fie vom Boot in das Miffionz- 
haus und zu Vett gebradit wurden 
Grace erholte jid am jchnellften von 
den dreien. Eugen war bierzehn 
Tage bewußtlos, vlanche einen Mo- 
nat. 

Sobald fie reijefähig waren, wur 
den fie auf dem Endeavour zu Dr. 
Simms nad) Matadi geſchickt, 1600 
Kilometer flußabwärt® auf dem 
Kongo. Dr. Simms eröffnete Eu- 
gen, daB Blanche eine bösartige 
Kranfheit befommen hätte, und riet 
ihm, fie jo raſch als möglich nad) 
England zurüdzubrimgen. 

Als fie nad England zurüdge- 
fehrt waren, wurde Sir Rudolph 
Smith, der Arzt des Guy«Hofpitats, 
zu Rat gezogen. Sir Rudolph be- 
ftätigte Eugen, dab Blanches Zu- 
itand äußert ernſt und es zweifelhaft 
jei, ob fie eine Operation überleben 
werde. „Aber“, fügte er Hinzu, „id 
glaube an die Macht des Gebeis 
und id) möchte, daß Sie ſich mit mir 
darüber im Gebet vereinigen.“ Die 
Operation wurde mit Erfolg aus- 
geführt, troß eines Schhwammfieber- 
rüdfalls. Sobald Blanche ihre Ge- 
fundheit wiedererlangt hatte, Tehr- 
ten die Walfred nad) Mfrifa zurück 
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Lebensverzeichnis ... 

(Fortfegung von Seite 3—5) 
nun an. a, der Geift ſpricht, daß 
fie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre 
Werke folgen ihnen nah." Dann 
ſprach Br. Cornelius Neufeld, Pre 
diger der Niagara Vereinigten Men- 
noniten Gemeinde itber Römer 14, 
Vers 8: „Reben wir, jo leben wir 
dem Herrn, jterben wir jo fterben 
wir dem Herrn. Darum, wir Ieben 
oder jterben, fo jind wir des Herrn.“ 
Diefes traf zu auf die Dahingejdyie- 
dene. 

Auf dem Friedhofe zu Vineland 
iſt ihre jterblihe Hülle gebettet bis 
zum Auferftehungsmorgen. 

Im Auftrage der trauernden An- 
gehörigen, 

Johann Wichert. 


22. Juni 1949. 


Vineland, den 
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$ernheim, Paraguay. 


Mm 23. Mai kreiſte am Nahmit- 
tag ein Flugzeug über Philadelphia 
und landete auf dem Flugplatz in der 
Nähe der Stadt. Freund Menno 
Klaſſen entitieg demjelben mit zwei 
‚Herren von der STIEN, jenem 
ſchon früher genannten Tandwirt- 
ihaftlihen Verſuchsinſtitut in Dft- 
Paraguay. Herr Yojeph Hammon 
als ſachverſtändiger Bodenjpezialiit 
und Herr €. X. Pickett als ſachver ⸗ 
ſtändiger Inſektenſpezialiſt, beides 
Nordamerikaner, wurden uns bor- 
geſtellt als ſolche, die Fühlungnahme 
fuchen mit den Chacokolonien. Das 
Flugzeug kehrte nach einer halben 
Stunde wieder gurück, um dann nach 
vier Tagen wieder zu kommen. Die 
Fernheimer Bürger Frang Wiens, 
Franz Peters und Geinrich Martens 
nahmen die Gelegenheit wahr, mit 
den beiden Piloten bis Aſuncion zu 
fliegen. 

Unſere Gäfte beſichtigen indeſſen 
verſchiedene Dörfer und Kämpe der 
Kolonien. Man nimmt Proben des 
Bodens mit nach Aſuncion, um dann 
ſpäter nach eingehender Unterfu- 
chung entſprechende Behandlung des- 
ſelben zu raten. „Won beſonderer 
Bedeutung dürften auch die Amei- 
jenunteriuchungen werden, indem 
die Bekämpfung der verſchiedenen 
Sorten diejer Schädlinge fachmäßig 
jtudiert und empfohlen werden joll. 
Zu letzterem Zweck jtudierte man 
auch die Dörfer Kleefeld und Wie- 
jenfeld in Fernheim und etliche 
Dörfer Neulands, die bejonders 
ſchwer von diejer Plage zu leiden 
haben. 

— Erhöhung der Schi rife iſt 
ſeit Oſtern auf den Fluß fen in 
Kraft getreten. für die Paſſagen 1. 
KL. auf 60— für die der 2. Kl. auf 
70— u. für Frachten auf 80 v. H. 
Diejes trifft auch die Mennoniten» 
folonien jtarf, indem ſich durd, die 
anwachſende Kolonijation ſowohl der 
PVerfonenverfehr wie aud; der Trans- 
port verichiedener Frahtgüter jo ge 
jteigert hat. Es wäre am ſich nicht 
jo tragijh. würden die Preiſe für 
die Erzeugniſſe de8 Bauern Schritt 
halten. Das Gegenteil iſt aber der 
Fall, denn ſpricht man doch heute 
ſtark von Ucberproduftion der Baum- 
wolle auf dem Weltmarkt. 

(„Menno-Blatt”) 






Derwandte und 
Freunde aefucht. 


Ob nicht wo unter all den Flücjt- 
lingen in Kanada meine liebe Tante 
Anna Dürkjen, geb. Klaſſen, iſt? 
Die letzte Nachricht von ihr war An- 
no 1945 aus Rußland, wo fie in der 
Verbannung war. Ich bin Gerhard 
Klaſſen, Fam Anno 1929 von Ruß 
land über China nad; Kalifornien. 
Meine Großeltern und Tante Annas 
Eltern wohnten in Kleefeld, Siüd- 
Rußland. Wenn irgend jemand 


Man brauche 2,%D zur ... 
gründlichen Ankrant-Befämpfung. 


„Dow Chemifalien find mit dem 


u 
Naco 
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Ausfunft über ihren Aufenthalt Hat, 
bitte ſchreibt mir. 
Mit Gruß, 
Geo. €. Klaſſen, 
Rt. 3, Bor 658, 
Reedley, California. 


Möchte gerne meine Verwandten 
bier in Kanada finden, die nad) mir 
hierher gefommen find. Es iſt Fa- 
milie Wilhelm Hajer, früher in 
Deutſchland gewohnt, in Esbeck über 
Elze, Kreis Alfeld, Leine. 


Nebit Gruß, 
Frau Helene Dyd, 
Bor 22, Hanley, Sast. 


Licht und Schatten. 


Das Leben fam aus dunfler Nacht, 
Der Meifter ſchuf das Licht. 
Wer glaubend aus dem Schlaf er- 


wacht, 
Weicht vor dem Lichte nicht. 


Der Lebensſonne Inbegriff 

Iſt Selligfeit und Glut; 

Wo Liebe Hand und Herzen ſchliff, 
Sie heut noch Wunder tut. 


Das Leben ift ein Lichtrefler 
Von tiefem Blau und Rot. 

Wem feine Hoffnung grünend wächſt, 
Der iſt in Wahrheit tot 


Das Xeben ijt ein Schattenfpiel 
Stets jenjeitS von dem Licht. 
Halt du im Leben hier fein Ziel, 
Biſt du zufrieden nicht. 


Das Leben ijt ein Furzer Lauf 
Im Schatten und im Licht, 
Drum richte deinen Blick hinauf, 
Noch haſt du gute Sicht. 


Tas Leben endigt mit dem Tod, 

Die Nacht bricht dann herein. 

Zu Martha jprah er: „Eins iſt 
not“; 

Nur Liebe bleibt beitehn. 


(Bon Ungenannt, aus Paraguay) 


Silberhochzeitsfeier 
der Geſchw. Johannn u. Anna Kaſper 
zu Virgil, Ontario, am 4. Juni 1949. 


Der Herr jchenfte einen wunder- 
ihönen Tag für dieſes Danffeit. 
Zur Freude der Gejchtwiiter war 
aud) Br. Kajpers Schweſter, die vor 
etwa 9 Monaten aus Europa kam, 
erihienen. Sie war eine von den 
wenigen, die auf der grünen Hod)- 
zeit geivejen waren. 

Beim Eintritt der Geſchwiſter und 
Kinder wurde das Lied „Fels des 
Heils“ gejpielt, und vom Chor folg- 
te das Lied: „Gott grüße dich.” Br. 
Joh. D. Penner hieß alle Gäjte im 
Namen der Gajtgeber. Willtommen, 
lieh das Lied fingen, Lobe den Her- 
ren, den mächtigen König der Eh- 
ren“ und leitete im Gebet. 

Es folgte eine Anjprahe von Br. 
Ft. 3. Kröfer in Engliſch nad) So- 
jua 21, 45 und Pſalm 121. Er 
empfahl einen Rüdblid auf Got · 
tes Güte, einen Blick auf die Zur 
kunft und Danfopfer für Gottes Gü- 
te. 

Nun folgte ein Sologefang und 
dann eine zweite Anſprache von Br. 
Koh. G. Penner nad) Pialm 34, 
1—11. Der Hauptgedanfe war: 
„Schmedet und jehet, wie freund- 
lich der Herr iſt.“ Weiter fam Br. 
Penner auf das Gelöbnis des Pial- 
mijten (Verſe 2—4), auf das Zeug- 
nis (V. 5—8), und daß die, welde 
den Seren fürditen und juchen, fei- 
nen Mangel haben. 

Es folgte eine Einladung zu ei- 
nem gemeinjamen Mahl und ein 
Kied vom Chor, „Wo eilt ihr hin, 
ihr Lebensſtürme“. Geſchwiſter Ka- 
ſpers dankten dem Herrn für die 
wunderbaren Führungen 

Das Abendprogramm wurde ge- 
Teitet von Br. B. Frieſen. Einlei- 
tung von Br. Ahr. Did, Vineland. 
mit Lied, Schriftwort aus Palm 
73 und Gebet. Hans Voths Kin - 
der aus St. Catharines braten Mu- 
fit. Zwei Männerquartette und 
ein Frauentrio von Pirgil_ diente 
abwechſelnd mit paſſenden Liedern. 

Br. Dietrich Klaſſen, der mit Br. 
Kaſper im Ausland im Sanitäts- 
dient gewejen war, und 1929 vor 
Mosfaus Tore lag und mandes 
Schwere gemeinfam durchlebt hat, 





„hatte ein furzes Wort, anfnüpfend an 


den Trautert, den Br. P. Köhn da- 
mals aus Sejaja 43, 2 genommen 
hatte: „Denn jo du durch Waſſer 
geheſt, will id) bei dir fein, daß dich 
die Ströme nit erjäufen, und jo 
du durchs Feuer geheit, jollit du 
nicht brennen.” Es folgte ein Ge- 
dicht von Br. Ahr. Did, „Auf Ad- 
lers Flügeln“. Br. Kaſper las ein 
augefandtes Gediht vor: „Dein 
Wille foll der meine fein.” 


Weiter ſprach Br. Kaſper einen 
innigen Dank aus für die Teilnah- 
me am Feſte und für dem freundli- 


Herrn, dem er it freundlich, umd 
feine Güte währet ewiglidh“, gab 
das Lied an „Preiit mit mir den 
Gott der Stärke und Ieitete im 
Schlußgebet. 
Im Auftrage des Gaſtgebers, 
Joh. J. Pätfau. 


Chriſtlicher Ciederſchatz 
jetzt zu haben 
Band 1, gebunden, 41 Lieder für 
gemiſchten Chor. Herausgegeben von 
Emil Ruh. 
. $1.50 








Preis per Bud) .. 
Wenn 15 oder mı 

















Eremplare .. $1.25 
— Rortofrei — 
Rirhengefhichte 


Reitfaden beim Unterricht in der 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche von 


D. Biſchoff. 
157 Ceiten auf Meter, 
portofrei 


Deutjches Sprachbuch 
Aufgaben zur Rechtſchreibung, Wort- 
kunde, Zeichenſetzung, Sprachlehre 

und Stilbildung 
von Richard Lange. 

Band 1 und 2 in einem Buch bon 240 
Seiten. Preis, portofrei 31.65 
Säulen und Buchhändler erhalten 
Rabatt. 





Der Große Duden 


Neubearbeitete und erweiterte Aus - 
gabe. 690 Seiten. Guter Zeinenein- 
band. — Rechtſchreibung, Schreib- 
weiſe und Ausdrüde find die der 
deutſchen Sprache der Gegentwart. 
Preis . $3.65 
'The CHRISTIAN PRESS, Ltd., 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 
(Wiederverfäufern Rabbat) 





233-239 West 42nd Street 


J. Kirchmeier Box 


— Spesenfreie Ablieferung — 
Paket “RAX” 








i r 
Schokolade 


6 028. 
«| Sardinen 2 Dos 
Reis ß 


Berlin und Wien, 
alle Zonen 


-$10.00 
Paket “MUTTERHERZ” 






















Reines Schweineschmal: Ibs. 
Rindfleisch 1% Ib. 
Schinken ... % 1b. 
Kaffee (geröstet) 2 Ibs 
Vollmilchpulver 1 Ib 
Kakao (gesüsst 1 lb 
Schokolade 1 1b 
Reis Ia . 1 Ib. 
Gries 14 ozs. 
Erbsen (getrocknet) Lt Ik 
Dörrobst (gemischt) 11 _ozs. 
Hühner-Nudelsuppe 3 Pack 
Zucker ... 


WESTZONE 
RUSS. ZONE . 


. Schweineschmalz 
. Schweineschmal: 
. Schweineschmal: 
. Röst-Kaffee 
. grüner Kaffee .. 
. Milchpulver Grade A....$5. 
. Milchpulver Grade A....$8.25 
. Kaffee und 
ölbs. Schmalz .... 
61lbs. Speck in Dosen .. 
5 Ibs., Kaffee und 
ölbs. Kakao süss 
10 Ibs.süsser Kaka 
20 lbs. Zucker 
20 lbs. Reis 
ca. 9 Ibs. 
50 Stück frische Eier 
nach der russischen Zone 
Zuschlag 14 cts. pro Ib. 














































ab Depot Spesenfrei 
Kaldenkirche letzte 
Bahnstation 


NUR 
WESTZONE 


$12.00 $18:50 

































Ueber 40 JAHRE im 


Ueberseedienst 
KNOPF SHIPPING CO. 





Bestellungen mit Money Order an obigen Adressen erbeten. 


SPEZIALDIENST NACH DEUTSCHLAND 








Welt der Engel 


bon 
D.theol. 9. C. Gäßelein. 
Reinen geb. 119 Seiten .... $1.25 
„Ob in dem unendlien Raum, den 
wir Himmel nennen, noch Wefen vor» 
Banden find, die Gott als Schöpfer 
tennen und die ihm dienen? Wer 
find fie, wo find fie und mas tum 
fie?” / Darauf verſucht der befannte 
Verfaſſer, Antwort aus der Bibel zu 
geben. 
* * [2 


Das vierfache Wunder 
bon 
Eberhard Zollweger. 
Broſchiert, 87 Seiten 
Wie die Worte umd Taten Jefu aufs 
geſchrieben wurden. 
De 


Wer mich betennt vor 
den Menfchen » 
don Adolf Maurer 

für die Jugend 
Broſchiert, 47 Seiten 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 













Vom Verfaſſer portofrei zu beziehen: 
Altes und Neues. zu Weih⸗ 

nadten und Neujahr -- 
Rurze Bibellunde 





$.50 
‚20 






Banderndes Volk, 1. Buch .. 75 
Wanderndes Vo 75 
Bildung -- 0 
Bilingualifm (Herausges 
Das Sexuelle Problem .... 25 
Leben und Tob .......... Pr} 
Zur Frage der Mllerlöfung .. ‚15 
a ift Euer Gott 
(Bredigtbuh) ........ 2.00 
Erfahrungen, Gedanken, und 
Träume ....... — — 96 
Tales from Ancient and Re⸗ 
cent Mennonite Hiſtory 98 
Erinnerungen aus meinem 
Lechen 26 
Mein Felſengarten, Gedichte $1.00 
JACOB H. JANZEN 
164 Erb St, West 
Waterloo, Ont., Canada. 


New York 18, N.Y. 


66 Rosthern, Sask. 


Paket “ADELE” 









Schinken 2 Ibs. 
Kaffee . 1 1b. 
Kakao .. % Ib. 
Zucker . 11b. 
Milchpulver 11b. 
Frucht-Jam 1 1b. 
Margarine od. Schmalz 2 Ibs. 
Käse .. % 1b. 

Westzone $9.70 

Russ, Zone 10.80 





Paket “BRUDERHERZ” 
Reines — — 


5 Ibs. 
1lb. 


















Kakao (gesüsst) 
ZONE 
RUSS. ZONE 


Paket “EXCELLENT” 
Pflanzenfett 
Luncheon Meat 





Kaffee .... 1 1b. 
Süsser Kakao % 1b. 
Vollmilchpulver % 1b. 
Tee % Ib. 


Marmelade 
Schokolade, R 
Hühner-Nuddelsuppe 2 Pkt. 
Berlin u. Wien, alle Zonen ..$10.00 


Paket “NW 204” 
Schmalz 
Butter 


















Russ. Zone 





In der Russischen Zone garantiert 
in d—8 Tagen abgeliefert: 
— 5” “ERUS 8” 
8.90 
Mehl 5% Ibs. $13.80 
Marga: 











27% Ibs. 











Reichhaltige Preislisten auf 
Verlangen. 












Ankunft garantiert oder 
Geld zurück. 


















N 
® When your 
Remington starts 
humming — you'll 
start humming, too, 
Shave faster—shave 
doser — shave any with a 
Triple, combining one round head 
with the lightning-fast twin cutters 
of Remington’s exclusive Blue 
Streak Head. 

Complete with cord, accessories and 
case... a real value at $19,95. 


INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 


493 Notre Dame Ave. 

WINNIPEG, MANITOBA 
Sohn 9. Epp, Eigentümer. 
— Phone 29 900 — 






















Nachrichten . . » 

(Sortjegung von Seite 5—4) 
Ereef), Alberta. 

Hed, Sofeph und Helena — Faſt, 
Beier, 52 Astkew St., Leamington, 

nt. 

Sanzen, Johannes — Janzen, 
Victor, „Bethania“, Winnipeg, Man. 

Penner, Helmut, Lotte und Gije- 
Ia (von Danzig) — Penner, Walter, 
Rorette, Mm. 

Littig, Oskar, Elſa und Adina — 
Frieſen, Nid, Vlad Creek, B. €. 

Redekop, Sufanna und Rudolf — 
Briefen, Joh. P., Abbotsford, D.C. 
Sm ganzen 13 Perfonen. 


— Bon Chilliwack erreichte uns 
die telegraphifche Nachricht, daß die 
Gattin von Rev. 3.3. Töws am Don- 
neröfag, den 30. Suni, geftorben ift. 

— Die Juli Nummer von „Men- 
nonite Life” ift eridienen und Tann 
bon uns bezogen werden. Preis 50r. 


M. €. C. - Nadhrichten ... 
Norman Wingert berichtet über 
den Einfluß, welcher durd) das M. 
€. €. . Hilfsprogramm verbreitet 
worden ift: „Die materielle Hilfe 
hat dazu getragen, daß manche 
Türen geöffnet wurden; 3. B. ich 
fönnte in irgendein Heim in Siel, 
Deutſchland, einfehren, und von 100 
würden 90 mit unferer Arbeit befannt 
fein und würden uns willkommen 
heißen. Unfere Gemeinden zu Sau- 
je wiffen nicht, wieviel Freude ihre 
Gaben bringen, denn fie ift faft un- 
beſchreiblich. Mehr als einmal habe 





Beitellzettel. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 
672 Arlington St., Winnipeg, Canada. 


(Abonnement Iaut Gefeg zahlbar im voraus.) 


Ich beftee hiermit: 

1. Si ennonitifche Rundſchau 
2. Den Chriftlichen Yugendfreund 
Guſammen $3.00) 





Adrefle: ......... 


Alter I ober neuer I) Leſer. (Unbedingt anmerken.) 





































— — 
eine je 2 ol 
es Gold wäre, Tränen der Dank ⸗ 
barkeit beobadjtet man täglid. Wenn 
wir nun in, Betracht nehmen, daß 
Millionen von Menſchen mit diefer 
Arbeit in Berührung gefommen 
find, jo Tann e8 doch nicht umſonſt 
fein. Wie oft habe ic den Auß- 
drud vernommen: „Es ift noch im- 
mer Xiebe in der Welt.“ 

— Das M.C.E. plant den Bau 
eines Hojpital® (Heim für Geiftes- 
Tranfe) in der Nähe von Reedley, 
Californien. 

— Es find 24 M.C.E. „Bolunta- 
ty Service Unit3“ für den Sommer 
geplant. Es find dieſe in den Ber- 
einigten Staaten. Kanada, Meriko 
und Europa unter der Leitung bon 
34 Arbeitern. 331 junge Leute fte- 
hen in diejem freiwilligen Dienft. 

— Margaret Pauls von Sardis, 
B. €. verließ New York am 10. Ju- 
ni, um in Europa in der Hilfsarbeit 
zu dienen. Menno Klaffen, Altona, 
fehrte am 14. Juni von Paraguay 
zurück. 








DE Se 


Deutihland. — Berlin feierte am 
25. Juni das einjährige, Beſtehen 
der Britiih - amerifanife Ruft- 
brüde, von deren reibungslofen Ab- 
lauf audy nad) offizieller Aufhebung 
der ruſſiſchen Zandblodade die Ver- 
forgung der Stadt heute noch zum 
großen Teil abhängt, da der Bahn- 
berfehr mit dem Weſten infolge des 
Eiſenbahnſtreiks unterbroden iſt. 

— Deutſchlands kleinſtes Auto 
kann bei der deutſchen Reichsbahn als 
Gepäck abgegeben werden. Der ſo- 
genannte „Chauffeefloh“ erreicht mit 
feinem 1-PS Motor 45 Stundenti- 
lometer und Tann für 900 D-Marf 
in Raten abgejtattet werden. 

— Das Berliner Armeemufeum, 
das noch über eine reihe Sammlung 
hiftorifch wertvoller Waffen verfügte, 
wurde auf jorjetiichen Befehl aus- 
geräumt und die ganze Sammlung 
zur Einjhmelzung abgegeben. 

— Die Konferenz der jtellvertre- 
tenden Militärgouverneure hat be- 
fchloffen, dem fünftigen Bundespar · 
lament zu empfehlen, die Vezeic- 
nung „Reichsbahn“ für die Eifen- 
bahnen in der Weitzone abzuändern, 
da fie der gegenwärtigen ſtaatsrecht · 
lichen Lage nicht mehr entſpreche. 
Von den Militärgouderneuren mur- 
die die Bezeihnung „Deutihe Yun- 
desbahn” oder „Deutſche Eiſenbahn“ 
ertvogen. 

— Am 8. Mai 1949 nahm der 
wejtdeutihe Parlamentariihe Nat, 
der hier jeit dem 1. September ge- 
tagt hatte, eine Verfaffung an, und 
zwei Tage jbäter wählte der Nat 
Bonn zur Haupttadt. 

Als Deutihlands erite Bundes- 
hauptſtadt nad dem Kriege wird 
Bonn von den Vertretern vieler Län- 
der überſchwemmt werden. 

Wahrſcheinlich wird Vonn auch 
der Sit der alliierten Hohen Kom« 
miffare werden, welche in diejem 
Sommer ihren Amtsbereid} von den 
amerifaniichen, franzöfiihen u. eng- 
lichen Militär-Gouberneuren über 
nehmen werden. 

Man erivartet, dab 25 Konſulate 
und fremde Miffionen, die ſich jetzt 
in Sranffurt befinden, nad) Bonn 
überfiedeln werden. Taufende ame- 
rikaniſche Touriſten hofft Bonn all- 
jährlich bei ſich begrüßen zu kön - 
nen. 

Schon eriheinen in Bonn bie 
Straßenbezeihnungen in vier Spra- 
hen: deutih für die Einheimischen, 
engliſch für die britiihe Militärre- 
sierung, franzöſiſch und flämiſch für 
die belgiſchen Vejagımgsitreitfräfte. 

Bonn liegt zwiſchen Köln umd 
Koblenz; am Rhein in der britiſchen 
Bejagungszone. Der Militärgou- 
berneur iſt ein britifcher Offizier, 
doch ijt die Stadt von belgiſchen 
Truppen bejett. 


(82.50) 
(80.75) 
Veigelegt find: 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 
Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 


lege „Bank 
Note” ein, nit Banlſcheds, bittel 


Draft“, Moneh Order”, „Erpreß Money Order” o) 


„Boftal 


Brobenummer an irgend eine Abrefie frei. — 

























Streamline Motors and Body Works 


Phone 356H 


— 


© Färben 
© „Vody⸗Arbeit. 
© Fireſtone Autoreifen 


An unfere werten Kunden 
und Geſchäftsfreunde 


Es gereicht uns zur Sreude, befanntzumachen, daß wir" die 
Bedienung unferer Runden bedeutend erweitern durften 


und nun alle 


© Imperial Gil Produkte führen 
(Bafolin und Oel) nebjt 

© Kompletter Autsmobil-Werkitatt-Bedienung 

© Schweißen 


Hiermit laden wir Sie ein, bei uns heute einzufehren und 
Ihren Autotank füllen zu lafjen mit „Eſſo“ oder „Eſſo— 
Ertra”, Ranadas am meiften verlangtem Motorgafolin. 


x 


H. G. Doerksen, Prop. 





































2 Miles West of Abbotsford 





Kanada. — Der Amerikaniſchen Ge- 
jellihaft zur Förderung der Wiffen- 
ſchaften wurde das Bild eines riefi- 
gen fiihreihen Sees im Nordweſten 
Kanadas vor Augen geführt, an dej- 
jen Ufern ſich möglicherweiſe bis zu 
600,000 Menſchen anfiedeln und 
durch Fiſch, und Wildfang jowie 
Bergbau ernähren können. 

Tr. D. S. Rawſon von der Uni- 
verfität Saskatchewan berichtete, eine 
vier Jahre währende Unterfuchung 
des „Großen Sklavenſees“ Hinficht- 
lic) jeines Wertes für Siedler habe 
ergeben, daß dort riefige Forellen 
von 18 Bis 25 Pfund Gewicht und 
zahlreiche andere wertvolle Fiſche ge- 
fangen werden fönnten. Der See 
Tiegt 1000 Meilen nördlich Vancou · 
vers und fteht mit einer Nusdehnung 
von 10,000 Quadratmeilen an fünf- 
ter Stelle aller nordamerikaniſchen 
Seen. 

In den Senkitoffen der drei von 
Süden in den See mündenden Flüffe 
wurden Anzeichen wertvoller Mine- 
tale entdedt, und in gewilfem Aus- 
maß wird dort bereits jet Gold 
seihürft. Am „Great SIave Late“ 
ijt e8 nicht viel Fälter als im Nor- 
den der kanadiſchen Prärien. Die 
Durchſchnittstemperatur im Juli ber 
trägt 59 Grad, und das Kanuarmit- 
tel liegt bei minus 16 Grad Fah- 
renheit, doch find aud; im Winter 
Temperaturen bis zu 30 Grad über 
Null nicht ungewöhnlid. Sm Juli 
iſt der Tag dort oben 19 Stunden 
Tang, wohingegen im Dezember wäh · 
rend 19 Stunden des Tages arfti- 
Ihe Nacht herricht. 

* * * 


USA. — Der Hausausſchuß für die 
Unterfudung unamerifanifcher Be- 
tätigung bezeidnete heute dem Ame- 
tifanifhen Slawiſchen Kongreß als 
ein Werkzeug Mosfaus für die Be- 
einfluffung bon 10,000,000 ameri- 
kaniſchen Bürgern ſlawiſcher Ser- 
funft und für „feine giftige Lügen- 
propaganda.” 

— Das riffige und geftüßte Weihe 
Haus, in dem nun feit über fieben 
Monaten der Präfident nicht mehr 
geſchlafen hat, wartet auf die Ent- 
fcheidung, ob da8 Haus repariert 
oder neu aufgebaut werden foll. 

Trumans Vertraute jehen voraus, 


daß die Entiheidung dahin gehen 
wird, das 150 Jahre alte Präfiden- 
tenhaus zu reparieren, wie es der 
Präfident wünſcht. 

— Die Rufjen verlangten in Pa- 
ris die Rücfehr nad Potsdam und 
dem Potsdamer Syſtem (der DVier- 
Mächte - Kontrolle Deutſchlands), 
aber diejes Syitem ijt von den Ruj- 
ſen felber mit ihrem Mißbrauch des 
Veto-Rehts ſchon längſt funktiong- 
unfähig gemacht worden“, erklärte 
Präfident Truman naddem Dean 
Acheſon, der eben aus Paris zurüd- 
gefehrte Staatsjefretär, ihm über 
den Verlauf der Parifer Konferenz 
berichtet Hatte; optimiſtiſch urteilte 
er nur in einem dort berhandelten 
Punkte: „Es befteht jeder Grund, 
zu Hoffen, dab ein Staatsvertrag 
mit Oeſterreich noch vor Ende des 
Jahres unterzeichnet werden Tann.“ 

* * * 


Aegypten. — Aegypten beabſichtigt, 
ein Viertel feines Einkommens zum 
Ausbau feiner Armee zu berivenden. 
Dieſer Plan, der das ftrategiiche Bild 
im Mitteloften jehr verändern Fünn- 
te, ſcheint ſich allgemeiner Unterjtüt- 
zung zu erfreuen. Aeghpten hofft 
nämlich, daß eine größere Armee e8 
für die Engländer überflüfftg ma- 
Shen würde, Truppen auf ägypti« 
ſchem Gebiet zu unterhalten. 

* * * 
Tſchechoſlowakei. — Dr. Alerei Ce 
picka, der Fommuniftiihe Juſtizmi- 
nijter der Tſchechoſlowakei, Tlagte 
om %. Suni den fatholiihen Erz- 
biſchof Joſeph Veran an, „lügenhaf- 
te Gerüchte über die Regierung zu 
verbreiten.” Er warf dem Batifan 


vor, er verſuche aus der hiefigen fa- 
tholiihen Kirche „einen Herd des 
Wideritandes gegen den Gozialig- 
mus zu maden, wie dies aud in 
Ungarn geicjehen, jei.“, 


Mezifo. — Eine Springflut von 30 
Minuten Dauer tötete in Pachuca, 
Meriko, am 24. Juni 49 Menihen, 
unter ihnen 8 Kinder, und verlegte 
28. Man befürdhtet tweitere Opfer. 


Eine Bitte 
an die Flüchtlinge. 
Bedauerlicherweiſe Haben mande 
Flüchtlinge, die mit dem Flugzeug 
nad; Kanada famen, ihr Großgepäd 
trog monatelangem Warten nod 
nit erhalten. Die Board hat ſich 
wiederholt eingejeßt und hat die 
Kooperation der IR.O. Wir bit 
ten alle diejenigen, die ihr Gepäd 
nod nicht erhalten haben, e8 der 
Board per Adreſſe 506—4th Avenue 
North, Sasfatoon, Sask. fofort zu 
berichten. Es follten dabei folgen- 





de Angaben gemacht werden: 

1. Ihre J.R.O.Nummer. 

2. Datum der Ankunft in Kanada. 

3. Name des Schiffes oder Num- 
mer de3 Flugzeugs. 

4. Die genaue Adreffe, wohin das 
Gepäck zu ſchicken ift. 








SARGENT GARAGE 


Ted Epp and Mike Kumka, 
Clean Courteous Honest Service 
REPAIRS TO ALL MAKES 

OF CARS 


Phone 31142 — Sargent & Banning 








* Bitte zu beachten! 


SARGENT 


JEWELLERS 
J. B. Koſſowoty, Eigentümer 
884 Sargent Avenue 
" WINNIPEG 





J. P. KOSLOWSKY’S 
Uhren-Befhäft, 
702 Arlington Street 
wird am 2. Juli 1949 auf 
884 Sargent Avenue 
unter dem Namen 


SARGENT JEWELLERS 
"eröffnet. 














































